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Mein Pilgerweg nach Santiago de Compostela. 

 
 
 
 
 
 

Vorwort 
 
Der Jakobsweg, jener uralte Pilgerweg nach Santiago de Compostela im spanischen 
Galicien, hat mich schon sehr lange fasziniert. Seit meine Kollegen mir zum 50. Ge-
burtstag einen Bildband über den Sternenweg und die Geschichte der Jakobspilger-
schaft schenkten, lässt mich der Gedanke an eine eigene Pilgertour nicht mehr los. 
 
Als Rentner konnte ich im Jahr 2001 mit 5 Pilgerfreunden per Rad vom französi-
schen Vezelay über die Pyrenäen nach Santiago de Compostela fahren und 2 Jahre 
später mit meinem Pilgerfreund Josef Knollmann zu Fuß von Lèon aus zum Grab des 
Heiligen pilgern. Dieser Weg von fast 300 km war schon ein Erlebnis, aber irgend-
wie fühlte ich, dass ich den Jakobsweg als Pilger nur intensiv erleben kann, wenn ich 
mehrere Wochen auf diesem weltbekannten Weg, dem Camino Frances, unterwegs 
bin, d. h. mindestens von der französischen Grenze, in  St. Jean Pied de Port beginne. 
 
Jetzt im Frühjahr 2005 ergibt sich ein Zeitfenster(bis zum 5. Mai, dem Geburtstag 
meiner Frau Heti), das ausreichend ist um den 780 km langen Pilgerweg zu erleben. 
Erfreulicherweise war dabei, dass sich in Franz Josef Fislage, ein altbekannter Pilger-
kamerad (wir sind 20-mal die 45 km zum Wallfahrtsort Eggerrode gepilgert) fand, 
der mich auf dem langen Weg begleiten wollte. 
 
Die vielen Erlebnisse und Eindrücke dieser Pilgerreise werden erst langsam verarbei-
tet,  so dass ich erst jetzt, im Winter 05/06 dazu komme für meine Familie und natür-
lich auch für mich einiges niederzuschreiben. Ich habe mich bewusst auf eine Reise-
beschreibung beschränkt und bin nicht auf die vielen Diskussionen und Gespräche 
unter den Pilgern über religiöse und kulturelle Themen eingegangen. 
 
Bevor ich mit meinem Bericht beginne, möchte ich mich bei meinen beiden Mitpil-
gern, Franz Josef Fislage und Frans Parren  bedanken, die mir auf dem langen Pilger-
weg immer treue und verlässliche Kameraden waren. Mein ganz besonderer Dank 
gilt jedoch meiner lieben Frau Heti, die mir diese Pilgerreise ermöglichte, indem sie 
6 lange Wochen auf mich verzichtete und allein das Haus hütete. Möge der Heilige 
Jakobus die an seinem Grab ausgesprochenen Bitten erhören und alle mit reichlichem 
Segen beschenken. 
 
Hörstel, November 06                             Franz Josef Cramer  
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Mein Pilgerweg nach Santiago de Compostela  
          Im Jahr Jahr des Herrn  2005  
                       

„Nicht  der Beginn wird belohnt, sondern allein das Durchhalten“ 
                                                                                                                            Katharina von Siena 
 
 
Mittwoch, 30.3./Donnerstag,31.3.- Anreise/St. Jean Pied de Port – Orisson – 9 km 
 
Wir beide, mein Pilgerfreund Franz Josef Fislage und ich sind schon ein wenig aufgeregt, als 
uns unsere Familien am Mittwoch, den 30. 3. am Bahnhof Hörstel verabschieden. Würde 
alles annähernd so verlaufen, wie wir es geplant hatten, passten die Zugverbindungen, 
spielte das Wetter mit, blieben wir gesund und verlief zuhause alles gut? Aber wenn wir 
schon eine so lange Pilgerfahrt auf uns nehmen, dann wird der heilige Jakobus es schon 
richten und schließlich ist da ja auch noch Lukas, Kap. 11, Vers 24 “Seht die Vögel des 
Himmels ------„ 
 
Wir haben uns in den letzten Wochen gut vorbereitet, haben unsere Ausrüstung komplettiert 
und auch etwas für unsere Kondition getan. Ich bin zum Drittenmal auf dem Weg nach San-
tiago de Compostela, 2001 mit dem Rad von Vezelay(Frankreich) und 2003 von Lèon aus zu 
Fuß. Aber diesmal geht es über die volle Distanz des Camino Frances von der Grenzstadt St. 
Pied de Port aus, über fast 800 km. Wir wollen überwiegend in den Pilgerhospizen über-
nachten, sicherlich eine ganz neue Erfahrung. Unser Gepäck haben wir auf das Allernotwen- 
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digste reduziert, aber trotzdem bleibt mit der gefüllten Wasserflasche immer noch ein Ge-
wicht von 10 Kg bestehen, wir werden uns daran gewöhnen müssen. Auch einen Stein aus 
der Heimat haben wir dabei und wollen ihn nach alter Tradition am Cruz de Ferro ablegen.    
 
Der Zug ist pünktlich und auch die Verbindung in Rheine paßt, so dass wir zur geplanten 
Zeit in Köln ankommen. Da uns noch eine Stunde bis zur Weiterfahrt nach Paris bleibt, 
besichtigen wir den Dom und lassen uns an der Turmkasse einen Stempel in unsere Pilger-
pässe drücken. 
 
Auch die Weiterfahrt nach Paris verläuft reibungslos. Als wir Gare du Nord verlassen ist der 
Himmel inzwischen wolkenverhangen und es sieht nach Regen aus. Trotzdem entschließen 
wir uns den Weg zum Gare de Austerlitz durch das Zentrum zu Fuß zurückzulegen. Wir 
haben eine gute Stadtkarte zur Verfügung und es bereitet uns keine Schwierigkeiten den 
Weg zu finden. Wir passieren die Seine-Brücken und die Ile de la Citè mit dem Justiz-Palast 
und Notre Dame, dann gehen wir entlang der Seine, stärken uns bei einem Marokkaner mit 
einem Bier und sind nach ca. 90 Minuten im Bahnhof Gare de Austerlitz. Da wir noch etwas 
Zeit haben steigen wir zur Metrostation ab um für die Rückreise den Weg zu erkunden. 
 
Eine halbe Stunde vor Abfahrt können wir bereits einsteigen und das Gepäck unter unseren 
Liegen verstauen. Die Wagen der SNCF haben nur Abteile mit 6 Liegen und wir haben 
frühzeitig die unteren Liegen gebucht. Kurz vor Abfahrt rückt dann eine Schulklasse an, 
Jungen und Mädchen von ca. 13-14 Jahren. Sie haben halbe Kleiderschränke als Koffer und 
es gibt Probleme alles zu verstauen und an Nachtruhe ist bei dieser Gesellschaft auch nicht 
mehr zu denken. 
 
Unser Zug trifft planmäßig um 7. 30 Uhr in Bayonne an der Biskaya ein und nach 2 Std. 
Wartezeit setzen wir die Reise auf der einspurigen Strecke in die Pyrenäen fort. Ein kleiner 
Triebwagen bringt uns in einer Stunde durch ein schönes Pyrenäental nach St. Jean de Pied 
de Port, dem Ausgangspunkt unserer Pilgertour. Im Zug halten wir Ausschau nach weiteren 
Pilgern, können jedoch nur eine Gruppe Südamerikaner ausmachen, bei denen es sich um 
Pilger handeln könnte. 
 
Der Bahnhof von Pied de Port liegt etwas außerhalb der Stadt und wir müssen bei schönstem 
Sonnenschein einige Minuten laufen, ehe wir das Stadttor als Eingang zur Altstadt erreichen, 
dann geht es über das holprige Pflaster der Hauptstraße zur Pilgerherberge. Madame De-
brille, die Herbergschefin(Hospitaliere) empfängt uns sehr freundlich und trägt unsere Daten 
in die Pilgerliste ein, dann gibt es den Stempel in den Pilgerpass. Nachdem sie sich noch 
nach unserem nächsten Ziel erkundigt hat, verabschiedet sie uns mit allen Segenswünschen. 
Die Südamerikaner sind uns gefolgt und erledigen jetzt ebenfalls die Formalitäten. 
 
Wie wir später erfahren handelt es sich um einen Journalisten aus Brasilien, der von Frau 
und Tochter, sowie einer Sekretärin begleitet wird. Nur die hübsche Sekretärin hat englische 
Sprachkenntnisse, mit den anderen ist eine Verständigung nur beschränkt möglich. Wir 
werden sie auf der weiteren Pilgerreise mehrfach wiedertreffen. 
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Wir bummeln noch ein wenig durch die Altstadt, 
machen Fotos von der Burg und der alten Brücke, 
dann ziehe ich mir in einer Mauernische am Fluß 
meine Wanderkleidung an und nachdem wir uns 
aus unserem Rucksackproviant gestärkt haben, 
machen wir uns auf den Weg. Es ist schon ein 
ergreifender Augenblick, wenn man den ersten 
Schritt der fast 800 km langen Pilgertour setzt.Wie 
heißt es: „Mit der Entscheidung zum ersten Schritt 
beginnt der eigentliche Weg.“ 
 
Mit dem Wetter haben wir heute Glück, strahlend blauer Himmel und angenehme Tempera-
turen. Wir wandern auf asphaltierten Wirtschaftswegen ständig bergauf mit mäßigen Stei-
gungen. Überwiegend Grünland mit kleinen Bauernhöfen, wenig Wald. Hinter dem Weiler 
Hunto machen wir Pause und genießen die wärmende Sonne. Ein wenig Ruhe und Schlaf 
nach der unruhigen Nacht im Liegewagen steht uns jetzt wohl zu. Es ist ruhig und schön hier 
oben und andere Pilger sind nicht zu sehen, in dieser frühen Jahreszeit sind nur wenige un-
terwegs, uns kanns nur recht sein, dann haben wir keine Probleme mit den Quartieren. 
 
                                                                                           

 
 
 
Der Camino verlässt bald die asphaltierte Straße und steigt als Pfad recht steil einen 
Bergrücken hinauf. Oben ist ein Rastplatz eingerichtet mit einer Orientierungstafel. Von hier 
haben wir einen schönen Fernblick bis nach Pied de Port und weit in die hohen Pyrenäen. 
Eine halbe Stunde weiter, auf etwa 900 m Höhe liegt unser heutiges Quartier, die Berghütte 
Orrison. 
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Die Berghütte macht einen guten, sauberen Eindruck und wurde komplett neu erbaut. Sie 
liegt in einem Taleinschnitt der sich nach Südwesten öffnet und einen weiten Blick auf die 

Bergwelt der Pyrenäen freigibt. 
 
 
Der Wirt, ein französischer Baske, wobei er auf Baske besonderen Wert legt, ist um die 30 
und immer gut aufgelegt. Er begrüßt uns freundlich und weist uns in die von der Rückseite 
des Hause zugänglichen Schlafräume ein, alles sauber und ordentlich, einschl. der sanitären 
Einrichtungen. Zunächst tut uns nach den Strapazen der Bahnfahrt die Dusche gut, dann ein 
großes Bier( EKI-Bier, das Beste aus dem Baskenland wie der Wirt meint). Wir genießen es 
auf der Terasse im warmen Sonnenschein. 
 
       
Am späten Nachmittag kommt noch ein weiterer Pilger, Blake, aus Kanada. Er ist um die 40 
und Professor an der Universität von Toronto. Blake will ebenfalls bis Santiago pilgern, hat 
aber wenig Wandererfahrung. Mit seiner weißen Kappe mit Nackenschutz, seinen beiden 
Wanderstöcken und dem viel zu schweren Rucksack, sieht er sehr abenteuerlich aus. Im  
Preis von 28,- Euro sind ein gutes Abendessen und Frühstück enthalten und der Wirt lässt 
sich nicht lumpen. Während wir den leckeren baskischen Auflauf verzehren, spendiert er 
reichlich Wein, dabei singt und pfeift er den ganzen Abend. Blake ist morgens vor uns ge-
startet, entweder war er schneller als wir oder er hat irgendwo aufgegeben, wir haben ihn auf 
unserer weiteren Tour leider nicht mehr wiedergesehen. 
 
 
Der Wirt legt uns morgens sein Gästebuch vor, in das ich folgendes eintrage: 
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„Hütte Orisson wunderbar 
und EKI-Bier an der Bar, 
Essen phänomenal. 
Auf Wiedersehn, bis zum nächstenmal.“ 
 
Freitag, den 1. 4.- Orisson – Roncesvalles – 18 km 
 
Am anderen Morgen grüßt uns ein wolkenloser, blauer Himmel. Als wir jedoch aus dem 
Taleinschnitt herauskommen bläst uns ein kräftiger Südsturm ins Gesicht. Mit zunehmender 
Höhe nimmt die Kraft des Windes zu und wird schließlich so stark, dass wir Mühe haben  
 

vorwärts zu kommen. Das Weideland wird immer mehr von Felsen und Gestein durchsetzt. 
 
 
Über uns kreisen große Adler, die nach Beute Ausschau halten. Jetzt im Frühjahr sind Läm-
mer und Kitze ihre bevorzugte Beute und man versucht ihren Hunger durch Kadaver abzu-
lenken. Wir finden mehrfach am Wegrand Skelett-Reste von Haustieren, die man zerlegt und 
dann den Adlern überlassen hatte( z. B. Pferdeschädel). 
 
 
In der Nähe der Grenze steht auf einer Felsgruppe ein Marienstandbild und das Steinkreuz 
Thibault, das mit bunten Fähnchen,(fast wie in Tibet) geschmückt wurde. Die Passhöhe von 
fast 1500 m ist jetzt erreicht. 
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Hier endet auch die Asphaltstraße und geht in Wanderwege über. An der Roland-Quelle 
können wir uns erfrischen, wenn auch ein Pferdeschädel die Einfassung ziert, hat uns aber 
nicht gestört. Auf der Südseite des Gebirges geht es dann durch lichte Buchenwälder. In den 
Hohlwegen und hinter Böschungen liegen teilweise noch erhebliche Schneereste, ansonsten 
sind die Wege gut passierbar. Schließlich sehen wir tief unter uns das berühmte Kloster 
Roncesvalles liegen und steigen  steil ab zum Ibaneta-Pass wo wir auf die Straße treffen. 
Einige Fotos von der Kapelle, einem Hügel mit Pilgerkreuzen und dem Bildstock, dann ein 
nochmaliger Abstieg und das Kloster ist erreicht. 
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Da die Herberge erst gegen 16 Uhr 
geöffnet wird, haben wir Zeit uns die 
traditionsreichen Gebäude anzusehen. 
Die Sonne wärmt angenehm und der 
Wind ist hier unten kaum zu spüren. 
Während  Franz Josef sich im nahen 
Bach die Füße kühlt, genieße ich die 
Nachmittagssonne auf einer Bank vor 
der Kirche. Ich unterhalte mich mit 
einer Familie aus Flandern, die im 
letzten Jahr ein hartes Schicksal ge-
troffen hat. Die Eltern, um die 60 
Jahre alt, hatten sich vorgenommen, den Camino zu pilgern. Nach ca. 4 km Pilgerweg wurde 
neben der Kirche des Nachbardorfes die Ehefrau ganz plötzlich ohnmächtig und und 
verstarb in den Armen ihres Mannes an Herzversagen. Die Familie hatte jetzt vom Pfarrer 
die Erlaubnis erhalten, ein Gedenkkreuz dort an der Kirche aufzustellen. 
 
 
Die Pilgerherberge in Roncesvalles ist  ein großes altes Gebäude, das früher evtl. als Lager 
oder Speicher gedient haben kann und am Rande des Klosterkomplexes liegt. In dem rie-
sigen Schlafraum sind ca. 120 Betten aufgestellt  (Doppelstock). 
 
 
Das Haus wird von einer 
niederländischen Jakobs-
gesellschaft betreut, die immer 
2 Personen für 4 Wochen be-
reitstellt. Wir werden sehr 
freundlich empfangen und nach 
Erledigung der Formalitäten 
wird uns ein Schlafplatz zuge-
wiesen. Die Größe des Schlaf-
saales ist zunächst für uns 
schockierend und unpersönlich 
und ich frage mich, ob wir jetzt 
über 4 Wochen unter diesen 
Bedingungen leben müssen, 
aber evtl. können wir ja noch 
auf Pensionen oder Gasthöfe ausweichen. 
 
  
Das Abendessen müssen wir in der Gaststätte vorher anmelden. Um 19 Uhr ist die 
Pilgermesse im Kloster. Am Ende der Messfeier werden die Pilger nach vorne gebeten und 
ca. 10 Pilger sammeln sich vor dem Altar. Nach einer kurzen Ansprache treten 3 ältere 



 9 

Patres vor und erteilen uns den Pilgersegen nach dem über 1000 Jahre alten Ritus. Ein  er-
greifender Moment der mir sehr nahe geht. Ich fühle jetzt eine Kraft in mir, die mir die 
Sicherheit gibt unser Ziel, die Kathedrale und das Grab des heiligen Jakobus zu erreichen, 
mag kommen was will. 
 
In der Herberge herrscht Disziplin. Um 22 Uhr werden die drei riesigen Kronleuchter abge-
schaltet und um 6 Uhr wird der noch müde Pilger durch das strahlende Licht dieser Un-
getüme geblendet, so dass er schnell sein Nachtlager verläßt. So ist sichergestellt, dass alle 
Pilger spätestens bis 8 Uhr die Herberge  verlassen. Es ist noch dämmerig, als wir schlaf-
trunken aus unserem Quartier stolpern. Zum Frühstück müssen wir eine Stunde bis in das 
Nachbardorf laufen, dort genehmigen wir uns Kaffee con Leche und einen knusperigen 
Boccadillo. 
 

Wir treffen einen nieder-
ländischen Pilger, Frans Parren 
aus Eindhoven, der auch bis 
Santiago pilgern will. Frans ist 
Frührentner und um die 60 Jahre 
alt. Er ist allein unterwegs 
und ist auch vorgestern in Pied 
de Port angekommen, wo er  
übernachtete. 
 
 
 
 

 
 Frans hat  dann den Weg nach Roncesvalles an einem Tag zurückgelegt. Er hat uns während 
der ganzen Tour begleitet. Er geht schneller als wir, aber wir treffen ihn dann nach einigen 
Stunden immer wieder, meist in einer günstig liegenden Bar oder im Internetcafè, das er 
häufig aufsucht um Nachrichten zu verschicken. Der Niederländer spricht neben Deutsch 
fließend Englisch und Französisch und hat gute spanische Sprachkenntnisse. 
 
 
Samstag, 2. 4. – Roncesvalles – Larrasoaina – 26 km 
 
 
Kaffee con Leche, ist das Standardgetränk der Pilger. Meist gibt es eine große Tasse starken 
Kaffees mit der aufgeschäumten Milch, den wir dann noch kräftig süßen. Bocadillos sind 
längliche, große Brötchen die mit gekochtem Schinken und Käse belegt werden. Als wir so 
gestärkt die Bar verlassen, hat sich der Wind gelegt, aber der Himmel ist bedeckt und es 
sieht nach Regen aus. Wir wandern zunächst durch landwirtschaftlich genutzte Gebiete 
(Weidewirtschaft), dann zunehmend Wald. Der Camino ist überwiegend unbefestigt und in 
 den Wäldern sehr feucht, teilweise auch schmal und felsig. 
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Im Kloster trafen wir einen Pilger, der sein Gepäck auf einem zweirädrigen Karren transpor-
tierte. Ein Rad hatte schon gelitten, so dass er reparieren musste. Wir rätseln wie er wohl die 
Felspassagen und Schlammlöcher mit seiner Karre passieren kann. Im Wald vor dem Erros-
Pass hat man ein Denkmal für einen dort verstorbenen Pilger aus Japan errichtet. Viele 
Pilger haben dort als Zeichen der Anteilnahme Steine abgelegt, andere aber auch Müll und 

leere Flaschen. 
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Vom Pass aus beginnt der Abstieg, fast ausschließlich auf schmalen, glitschigen Wald-
wegen. Es fällt ein leichter Nieselregen wodurch das Laufen zusätzlich erschwert wird. Im 
Ort Zubiri suchen wir eine Bar auf, um eine wohlverdiente Pause einzulegen. Bis zu unse- 
rem Ziel, Larrasoaina, sind es noch ca. 6 km. Der Camino wird lange Strecken durch die 
ausgeräumte Landschaft eines Magnesitabbaues geführt, eine unangenehme Wegstrecke. 
 
 
In Larrasoaino befindet sich die Herberge im alten Rathaus. Wir werden von einer älteren 
Dame freundlich empfangen, die uns auch unser Bett zuweist. In der kleinen Herberge ist es   
überall sehr eng, aber trotzdem gemütlicher als in unserer letzten Unterkunft. Wir sind etwa   
12 Pilger und ich frage mich, wie es hier wohl im Sommer zugehen wird, wenn sich die 
Pilgerzahl vervielfacht. 
 
 Getränke und Pilgermenü gibt es in der einzigen Bar, die sich am Dorfrand befindet. In der 
Nähe unserer Herberge liegt eine große offene Halle die an einer Längs- und Querseite eine 
Wand mit Markierungen besitzt. In der Halle spielen Jugendliche  das baskische 
Nationalspiel. 
 
 
 
 
Sonntag, 3. 4. – Larrasoaina – Cizur-Menor – 21 km 
 
Wir können heute in der Dorfbar frühstücken, danach läuft es sich viel besser, zumal wir 
heute durch Pamplona müssen. Der Camino verläuft immer im Flusstal des Arga, mal links, 
dann wieder rechts. Hinter dem Ort Zaraldika überqueren wir die Hauptstraße und einen 
Rastplatz mit Grillhütte. Hier führt auch eine alte Brücke über den Fluß. 
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 2 Angler haben an der Brücke Position bezogen und den Grill angeheizt. Auch wir machen 
an der Hütte Station und verpflegen uns aus dem Rucksack. Von den Grillwürsten der 
Angler konnten wir nur den Duft genießen. 
 
 
 Auf der anderen Straßenseite geht es dann steil bergauf und ein schöner Pfad führt 
aussichtsreich am Talhang entlang. Bei dem Ort Trinidad de Arre überqueren wir auf einer 
mittelalterlichen Brücke den Rio Ulzana. Auf der anderen Seite liegt die alte Klosterkirche 
Trinidad de Arre die wir besichtigen wollen. Als wir eintreten beginnt gerade die Messfeier. 
Da Sonntag ist, stellen wir unsere Rucksäcke in eine Ecke und nehmen an der Messe teil. 
Wenn wir auch nichts verstehen, so ist es doch Balsam für unsere Seele, hier in der kleinen 
Kirche die Sonntagsmesse zu erleben. 
 
 
Der Camino führt zunächst durch Stadtgebiet, dann entlang des Rio Arga und kurz vor 
Pamplona über eine alte Pilgerbrücke zur beeindruckenden Stadtbefestigung. 
 

 
 
 Durch die Puerta de Francia gelangen wir in die schmalen Gassen der Altstadt und zur 
Kathedrale. 
 
Als wir diese besichtigen wollen wird auch dort gerade eine Messe gefeiert, da 2 Messen 
doch ein wenig viel sind, verabschieden wir uns. Leider ist das Museum geschlossen, so dass 
wir uns jetzt die Altstadt ansehen. Die schmalen Gassen und die Plazas mit den repräsen-
tativen Gebäuden sind beeindruckend. Wie mag es hier wohl aussehen, wenn die Stiere zur 
Arena getrieben werden? 
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Wir bleiben nicht lange in Pamplona 
und pilgern bald auf dem Camino 
stadtauswärts. Vor der Zitadelle liegt 
ein kleiner Park mit einem Restau-
rant, das vorzügliche Tapas anbietet. 
Hier können wir nicht widerstehen 
und legen eine längere Pause ein. 
Wir treffen Brigitta Siggaard aus 
Kopenhagen wieder, mit der wir uns 
schon im letzten Quartier ange-
freundet hatten und die gut Spanisch 
spricht. Sie hatte in unserem heu-
tigen Ziel, der privaten Herberge in 
Cizur-Menor die Betten für uns 
reservieren lassen. Am Ortsrand von 
Pamplona kommen wir an der Uni-
versität von Navarra vorbei. Durch 
ein Schild wird darauf verwiesen, 
dass der Pilger einen Stempel in den 
Pass bekommen kann. Tatsächlich 
verfügt der Pförtner über den Stempel, den  nicht nur wir, sondern gleichzeitig auch 3 junge 
Amerikanerinnen sich in ihren Pass drücken lassen. 
 
 
Die private Herberge in Cizur-Menor ist hervorragend. Ein altes Bauerngehöft wurde sehr 
schön und zweckmäßig umgebaut. Ein schöner Garten lädt zur Entspannung ein und wir 
können auf der großen Terasse die Sonne genießen. Die angenehmen Schlafräume mit je-
weils 4 Doppelstockbetten sind ebenerdig angeordnet und es ist alles vorhanden, was der 
Pilger braucht, alles sauber und ordentlich. Ein Restaurant ist auch im Ort. Wir entschließen 
uns Wäsche zu waschen, da auch das Wetter eine schnelle Trocknung verspricht. 
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Montag, 4.4. – Cizur-Menor  - Puenta la Reina, ca. 15 km(mit Umweg Eunate) 
 
Heute gibt es ein mageres Frühstück in der Dorfbar, Kaffee und trockenes Brot, sonst nichts. 
Der Himmel ist bedeckt und es weht ein kalter Wind von Westen. Der Camino führt uns 
heute durch eine leicht wellige Landschaft mit großen Getreideflächen. Vor uns der Höhen-
zug des Perdòn mit einer Gallerie von Windrädern. 
 

 Auf einer Hügelkuppe neben einer 
Ruhebank das Gedenkkreuz für Frans 
Kons aus Flandern. Er ist im letzten Jahr 
hier an der Bank verstorben, Jahrgang 
38, seine Wanderschuhe und seine Mütze 
hängen am Kreuz. Eine Gedenkstätte, die 
uns sehr nachdenklich stimmt, zumal 
Frans unser Alter hatte. 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Anstieg zum Perdòn ist unangenehm, da der Pfad sehr feucht ist. Bei dem lehmigen, 
lösartigen Boden rutschen unsere Wanderschuhe und der Boden klebt an den Sohlen. Zu 
allem Überfluß ergießt sich plötzlich ein kräftiges Schauer über uns, so plötzlich, dass wir es 
kaum schaffen unseren Regenschutz rechtzeitig herauszuholen. 
 
 Oben auf dem Kamm ist es kalt und nebelig. Eine Plastik stellt eine lebensgroße Pilger-
gruppe dar, Männer, Frauen, Kinder mit Gepäck und Maultieren. Schnell eine Fotografie, 
dann Abstieg durch niedriges Buschwerk aus Steineichen, über den mit Geröll übersähten 
Camino. 
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Unten wird es dann angenehmer, so 
dass wir an einem Bildstock der 
Madonna eine Pause einlegen 
können. Der Camino führt uns weiter 
durch hügeliges Gelände mit 
Buschwerk und Getreidefeldern bis 
zum Dorf Uterga. Hier finden wir 
eine Bar, in der wir einen köstlichen 
Bocadillo mit Käse und Schinken 
serviert bekommen. 
 
 
 
 
 
Wir entscheiden uns einen 5 km langen Umweg zu nehmen, um die bekannte Kirche Santa 
Maria de Eunate zu besuchen. Unser Weg führt wieder über weitläufige Getreidefelder und 
wir können die Kirche schon von weitem erkennen. Als wir sie schließlich erreichen scheint 
die Sonne und es wird angenehm warm. 
 
 

 
 
Wir betreten die innen schlicht gehaltene Kirche und werden von schöner, symphonischer 
Musik empfangen, die uns zur Meditation einlädt. Wir stellen unsere Rucksäcke ab und 
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lassen uns auf einer Bank nieder um diese Umgebung, die Musik und den schlichten Innen-
raum auf uns einwirken zu lassen. Unsere dänische Mitpilgerin Brigitta ist so gerührt, dass 
sie die Tränen nicht zurückhalten kann. 
 
 
 
 
 
Die Kirche Santa Maria de Eunate ist ein 
beeindruckendes Bauwerk das einsam in der 
Landschaft liegt. Ihr Ursprung und ihre Erbauer 
sind unbekannt. Der achteckige Bau mit der  um-
gebenden Arkade ist rätselhaft. Das Gnadenbild 
beeindruckt durch seine Schlichtheit. In der 
neben der Kirche liegenden einfachen Herberge 
lassen wir uns einen Stempel geben und machen 
uns dann auf den Weg nach Puente la Reina. 
 
                       
 
 
 
 
 
 
Wir übernachten in der sehr engen 
 Klosterherberge. Da wir heute unser 
Ziel früh erreichen, haben wir aus-
reichend Zeit, die mittelalterliche 
Stadt mit ihren Kirchen und der be-
kannten Brücke der Königin (Puente 
la Reina)zu besichtigen. Nachts wird 
es ungemütlich, da im Bett neben mir 
ein Spanier schläft der sich vorge-
nommen hat, in einer Nacht alle Wäl-
der Navarras abzusägen, aber sonst 
ein netter Mann, von Beruf Bier-
brauer. 
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Dienstag, 5. 4. – Puente de la Reina – Villamayor de Monjardin, ca. 35 km einschl. 
Umwege 
 
 
Wir brechen heute frühzeitig auf und können in einer Bar in der Stadt ein einfaches Früh-
stück zu uns nehmen(Kaffee con Leche und Toast mit Marmelade). Dann geht es über die 
bekannte Brücke und zunächst auf einem schönen Weg immer entlang des Rio Arga. Nach-
dem wir etwa eine Stunde gewandert sind, steigt der Camino nach rechts bergauf und ver-
läßt das Flusstal. 
 
 
Vor uns hat eine Schafherde den Weg benutzt und den Lösboden so zertreten, dass der Weg 
kaum passierbar ist. Zwei Schritte vor, dann  rutschen wir einen Schritt zurück und so quälen 
wir uns den Hang hinauf. Aber oben wird es nicht besser, bedingt durch eine große Auto-
bahnbaustelle musste der Camino verlegt werden und besteht jetzt aus einem unbefestigten 
Pfad. Weiterhin klebriger, glitschiger Lösboden der sich wie Katzendreck an unsere Schuhe 
heftet. 
 
 
Zu allem Unglück hat auch noch ein übereifriger Bauer den Weg umgepflügt, so dass wir 
durch die Furche laufen müssen. Wir sind dann froh, als wir nach einer Stunde schließlich 
wieder Pflaster unter den Füßen haben.  
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n.

 
 
 
Aber die Autobahn setzt uns weiter zu. Nachdem wir eine Stunde auf guten Wegen gewan-
dert sind, kommt die nächste Baustelle. Wir können die alte Trasse des Camino noch erken-
nen, aber der Weg ist gesperrt und durch die gewaltigen Erdbewegungen unpassierbar. Wie-
der auf rutschigen Pfaden steil bergauf, auf der anderen Seite wieder ebenso steil bergab, wie 
wird das noch enden? Es folgen etliche Kilometer Umweg, dann nochmals eine glatte Lös-
platte und wir sind endgültig auf festen Wegen. 
 
Andere trifft es noch schlimmer, wir überholen einen Radler, der mit seinem Rad im 
klebrigen Lös steckt. Er ist damit beschäftigt, fluchend mit einem Messer den Lös aus 
Speichen und von Felgen zu beseitigen, da ging es uns doch noch besser. Aber was tut er 
auch mit dem Rad auf dem Camino, er soll die Straße benutzen. Im nächsten Dorf machen 
wir eine Pause und gönnen uns eine Stärkung. 
 

 



 19 

 
Das Wetter meint es heute gut mit uns, angenehme Temperaturen, immer wieder Sonne, kein 
Wind. Auf guten Wegen kommen wir jetzt zügig voran, so schnell, dass wir die alte Königs-
stadt Estella, mit ihren historischen Bauten und Königsgräbern fast für das davor liegende 
Dorf Villatuerta halten. Wir sind dann überrascht, als wir plötzlich am Weinbrunnen der 
Bodega(Kellerei) von Irache sind. Kurz vorher haben wir unseren Mitpilger Frans getroffen 
und gemeinsam besuchen wir die Weinquelle um uns hier zu stärken. 
 

 
Ein Gläschen genügt, denn wir haben noch weit 
zu laufen. Endlos zieht sich der Weg durch 
hügeliges Gelände bis wir endlich auf einem 
Berg unser Ziel Villamayor de Monjardin 
erkennen können. Noch einmal bergauf, dann ist 
es geschafft. 
  
 
 
Der Hospitaliero, ein älterer Franzose, begrüßt 
uns freundlich. Die Herberge ist zwar klein und 
eng, aber gemütlich. Wir genießen die 
Abendsonne und die Küsterin schließt uns die 
Kirche auf, damit wir die Kunstwerke bewundern 
können. 
 
 
 Wir essen heute in der Dorfbar, bei einer 
resoluten Wirtin( von uns Mutter Courage 
genannt). Mit aufgekrempelten Ärmeln führt sie 
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hinter der Theke Regie. Zu uns ist sie sehr freundlich und serviert uns ein köstliches 
Abendessen, haben wir heute auch verdient. 
 
 
Mittwoch, 6. 4. -  Villamayor – Viana, 23 km  

 
 
Jean-Paul, der Hospi-
taliero, hat Kaffee ge-
kocht den es in Plastik-
bechern gibt, dazu hat 
einer noch trockenes 
Brot aufgetrieben, das 
brüderlich geteilt wird. 
Zum Abschied noch ein 
Foto mit uns Dreien, 
Jean-Paul, Jim aus Polen, 
Arlette und Touran aus 
Italien. 
 
 
 

 
Der Camino verläuft zunächst durch Getreidefelder, die aber auch von Weingärten unterbro-
chen werden. In Los Arcos können wir in einer Bar an der N 111 unser 2.Frühstück mit Bo-
cadillo und Cafè con Leche nachholen. Dann im Dorf Sansol müssen wir durch ein Tal mit 
einem Bach und direkt auf der anderen Seite liegt das Dorf Torres del Rio mit seiner 
bekannten achteckigen Kirche(Santo Sepulcro) mit arabischen Stilelementen. 
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Hinter dem Ort führt der Weg durch eine zunehmend hügelige Landschaft. Die Sonne 
scheint inzwischen vom weiß-blauen Himmel und die Steigungen treiben den Schweiß. An 
einer einsamen Einsiedelei machen wir Mittagspause. Da die Strecke heute nicht so lang ist 
haben wir Zeit uns gut zu erholen. Es geht in unübersichtlichem Gelände mit Buschwerk 
bergauf und bergab bis zum Tal eines kleinen Flusses. Hier ist ein Rastplatz angelegt, den 
wir nutzen. Als wir dann weitergehen, werden wir von einem Pilger schnellen Schrittes 
überholt. Er hat eine niederländische Fahne an seinem Rucksack befestigt und auf seinem 
Anorak macht die Rabobank Reklame. Er ist mit 2 Pilgerinnen aus Südholland unterwegs. 
Wir haben die Drei noch oftmals wiedergesehen. Der Camino führt anschliessend teilweise 
auf der Hauptstraße, der N 111 weiter, was durch den starken und schnellen Verkehr nicht 
ungefährlich ist. 
 
  

 
Viana ist eine interessante alte Stadt die 
um 1200 nach Plan entstanden ist. Sie 
hatte starke Mauern, 2 Wehrkirchen und 
einer Burg. Die eine Kirche, St. Maria, 
steht am Grabmal des Cesare Borgia 
(Papst, Tochter Lucrecia), der nach seiner 
Zeit als Papst in Rom, hier bei der 
Verteidigung der Burg starb. Unsere 
Herberge liegt neben der Kirche St. 
Pedro(Ruine), ein altes Gebäude, aber 
schön hergerichtet. Fast alle Plätze sind 
belegt. Wir machen große Wäsche und 
können diese im Hof in der Abendsonne 
gut trocknen. Abends gönnen wir uns das 
Pilgermenü in einer nahen Gaststätte. 
 
 
 
 
 
 
 

 
Donnerstag, 7. 4. – Viana – Ventosa, ca. 35 km(mit Umweg) 
 
Wir können heute wieder in einem Restaurant frühstücken, ehe wir uns bei kühlem Wetter 
auf den langen Weg nach Ventosa machen. Die endlosen Getreidefelder werden zunehmend 
mit Weingärten durchsetzt. Hinter der Ermita las Canas zweigt der Camino an einer Kreu-
zung scharf rechts ab. Unser Pilgerfreund Frans hat inzwischen hier fast 500m Vorsprung 
und übersieht die Markierung, er geht schnellen Schrittes gerade aus. Einholen können wir 
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ihn nicht und unser Rufen nimmt er nicht wahr. Wir müssen zusehen wie er in die Irre läuft. 
Unser Weg führt dann entlang eines teilweise verlandeten Sees und anschließend hinauf auf 
eine Hügelkette. Von oben können wir die Stadt Logrongo unter uns liegen sehen. Am Stadt-
eingang überqueren wir den Fluß Ebro und pilgern dann durch die Altstadt zur Kirche San-
tiago, über deren Portal der Apostel als Maurentöter dargestellt ist. 
 
 

 
 
 
 
Hinter Logrono überqueren wir eine Autobahn und dann 
geht es schier endlos auf einer betonierten Fußgän-
gerstraße zum Stausee Paotano de la Grojera, dem Er-
holungsgebiet der Stadt. 
 
 
An der Staumauer machen wir Pause und versuchen uns 
mit spanischen Pensionären zu unterhalten, schwierig, 
aber auch Pilger aus Holland und Deutschland treffen 
wir, Frans ist noch nicht zu sehen. 
 
 
 
 
 
 
Der Camino wird auf der Nordseite des Sees entlang geführt und da inzwischen die Sonne 
scheint entschließen wir uns Siesta zu machen. Unsere noch feuchte Wäsche hängen wir 
über Sträucher und strecken uns wohlig  in der Sonne. Es ist herrlich so in der warmen 
Sonne zu ruhen, das sind die schönen Seiten des Pilgerdaseins. Laut Pilgerpass haben wir 
noch 597 km vor uns(erstmals die fünfhunderter Marke), zwar noch sehr weit, aber mit Hilfe 
des Heiligen werden wir es schon packen. 
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Erholt machen wir uns auf den Weiterweg. Es geht durch hügeliges Gelände, zunächst mit 
Getreide bestellt, dann entlang der N120. Oberhalb auf einem Hügel steht der Osborn-Stier, 
Symbol für unseren geliebten „Veterano“, die Medizin bei besonders schlechtem Wetter. 
Nachdem wir die Autobahn überquert haben erreichen wir Navarrete. Hier hatten wir bei 
unserer Radtour im Jahr 01 übernachtet. Frans hat uns inzwischen eingeholt und da das Wet-
ter weiterhin gut ist beschließen wir bis Ventosa weiterzugehen. Hinter dem Ort in hügeliger 
Landschaft Weinberge, so weit das Auge reicht. Wir sind im Weinbaugebiet Rioja. 
 
 
 
Es werden verschiedene Rebsorten 
gezüchtet, da sind die alten Gärten, 
bei denen die Rebstöcke bis auf einen 
armdicken, knorrigen Stamm von 
einem halben Meter Höhe zu-
rückgeschnitten sind und dann 
moderne Felder mit abgebogenen 
Reisern, wie man es auch bei uns 
findet. 
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Es gibt auch viele Neupflanzungen, 
natürlich mit modernen Rebsorten, aber fast 
ausschließlich Rotweine. Rioja ist ja für 
seine kräftigen, vollen Rotweine bekannt 
 
 
 
 
 
 
 
.  

 
Nach unserer Karte liegt Ventosa fast 1 km links des Camino. Als wir dann ein Dorf links 
auf einem Hügel in dieser Entfernung liegen sehen, halten wir es für unser Ziel und lassen  
uns dies durch Weinbauern bestätigen. Wir finden einen Weg der durch die Weinberge steil 
bergauf führt und freuen uns am Dorfrand schon auf unser Quartier und auf ein schönes 
Bier. Aber weit gefehlt. Als wir nach einiger Suche eine Frau nach der Herberge fragen, 
schaut diese uns verständnislos an und erklärt uns, dass die Herberge für Peregrinos im 3 km 
entfernten Ventosa liegt, wir sind im Dorf Sortès gelandet und müssen jetzt bei brennender 
Sonne über Asphaltstraßen bergauf-bergab nach Ventosa laufen. 
 
Diesmal hat Frans den richtigen Weg gefunden(der Camino führt übrigens abweichend von 
der Karte jetzt durch Ventosa) und hat Betten für uns belegt. Essen können wir in der 
Dorfgaststätte und das Bier füllt unseren Flüssigkeitsspiegel wieder auf, Wein gibt es wie 
immer zum Essen gratis. 
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Die Herberge wird 
ordentlich geführt, wenn 
es auch im Schlafraum eng 
ist. 
 
 
 
 
 
 
 

 
Wir treffen die Italiener und 
den Polen wieder, ferner 
Mary, eine Pilgerin aus Eng-
land, ca. Mitte 50, die allein 
unterwegs ist. Dann ist da 
noch ein Ehepaar aus Schwa-
ben und eine junge Frau aus 
Spanien. Ein einfaches Früh-
stück bereitet uns der Hospi-
taliero, ein älterer, etwas klein 
geratener Spanier. 
 
 
 

 
Freitag, 8. 4. – Ventosa  -  Santo Domingo de la Calzada – 31 km 
 
Von Ventosa geht es bei bedecktem Himmel zunächst bergauf, bis zur Klosterruine von  
St. Anton,  gleichzeitig die Passhöhe. Der Bergrücken ist mit Strauchwerk bedeckt und am 
Weg haben Pilger aus Steinen kleine Pyramiden aufgeschichtet. 
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Hinter dem Pass dann bergab durch Weinberge in ein Flusstal, das sich bis zum Ort Nàjera 
hinzieht. Nàjera ist bekannt als Grablege der Könige von Navarra und weiter, vorbei am 
Kloster Santa Maria la Real. Wir besichtigen und machen Fotos und dann geht es Richtung 
Santo Domingo, vorher stärken wir uns in einer Raststätte mit einer Tortilla 
(Kartoffelkuchen) und dem üblichen Kaffee con Leche. 
 
Hinter Nàjera setzt sich das Weinbaugebiet fort, eine hügelige Landschaft und Weinberge, 
soweit das Auge reicht. Vor Arzofra dann zunehmend Getreidefelder, dazwischen Hügel-
kuppen mit Gebüsch. Hinter Arzofa weiter Getreideflächen. Am Wegrand eine alte Steinsäu-
le, die Rollo de Azofra, eine Gerichtssäule, die ein in den Boden gestecktes Schwert darstellen 
soll. Die Landschaft wird zunehmend hügeliger und trotz des kühlen Wetters kommt der 
Schweiß. 
 

 
 
Wir erreichen Santo Domingo am 
späten Nachmittag und belegen zu-
nächst unser Bett in der Herberge. Der 
Schlafraum liegt hoch unter dem Dach 
des zweistöckigen Gebäudes und wird 
über eine schmale Treppe erreicht. 
Duschen, umziehen und dann sollen die 
bekannte Kathedrale und die Stadt 
besichtigt werden. 
 
 Aber dann ein kleines Unglück, mein 
Mitpilger Franz Josef will am Giebel-
fenster seine Schuhe säubern, da fällt 
die Einlagesohle heraus in einen Garten. 
Normalerweise kein Problem, aber hier 
sind die Gärten mit hohen Mauern 
umgeben und wie soll er jetzt an die 

wichtige Sohle kommen? Der Hospitaliero weiß 
keinen Rat und daher muß er sich wohl selbst 
helfen. Nach eingehendem Studium der örtlichen  
Verhältnisse findet er eine Möglichkeit, über die 
hohe Mauer zu steigen und die wichtige Sohle aus 
Nachbars Garten zu bergen.        
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Wir besichtigen die Kathedrale und sehen uns besonders den Hühnerkäfig an. Hier wird ein 
Hühnerpaar (Hahn und Henne) gehalten, als Andenken an das bekannte Hühnerwunder des 
Heiligen. Wir sind etwas enttäuscht, dass der Hahn zu unserer Begrüßung nicht krähen will. 
Dann besuchen wir das Grab des heiligen Domingo in der Krypta. 
 
 
Die Herberge ist voll belegt. Im Bett neben mir hat sich ein junger Mann eingerichtet, den 
ich wegen seiner Figur und den ramponierten Füßen sofort als Amerikaner einordne. Er ist 
Student aus Ohio und in Pamplona gestartet, aber weit wird er wohl nicht mehr kommen. 
Seine Füße sehen furchtbar aus und der Arzt wird ihm das Weitergehen verbieten. 
 
 
Abends haben wir uns ein wirklich gutes Pilgermenü gegönnt, Salat, Braten, Gemüse und 
dann auch noch Eis zum Nachtisch(mit 8,- Euro nicht zu teuer). Dazu gibt es für uns drei 
noch die obgligatorische Flasche Rotwein. Neben uns speist ein einzelner Pilger, der kaum 
aus seiner Flasche trinkt und als er geht, stiebitze ich seine fast volle Flasche, die dann für 
die nötige Bettschwere sorgt. 
 
 
Samstag, 9. 4.  -  Santo Domingo  -  Tosantos  -  32 km  
 
Wir wollen heute zumindest bis Belorado pilgern, wenn möglich bis Tosantos, denn dort soll 
sich eine interessante Herberge befinden, die durch eine Bruderschaft im Sinne alter 
Pilgerschaft geführt wird. Wir brechen frühzeitig auf, frühstücken in einer Bar und sind kurz 
nach 8 Uhr schon wieder auf dem Camino. Ein eisiger Wind von Nordwesten weht über die 
hügelige Landschaft. Der Camino ist heute belebt, vor uns pilgert eine große Gruppe, 
Spanier aus dem Baskenland, aus St. Sebastian. Sie pilgern nur an Wochenenden und haben 
einen Begleitbus, auf diese Weise wollen sie im Laufe des Jahres den ganzen Camino 
bewältigen, für Spanier Ehrensache. 
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Zunächst geht es wieder durch endlose Getreidefelder, dann aber zunehmend Wald auf den 
Bergen. Im Süden liegt jetzt gut sichtbar ein Gebirge mit schneebedeckten Bergen. Wir 
kommen durch mehrere Dörfer mit interessanten Kirchen, aber heute nehmen wir uns nur 
wenig Zeit für Besichtigungen, es ist auch einfach zu kalt. Um 11 Uhr finden wir eine Bar an 
der N 120 in der wir uns Kaffee und Bocadillo gönnen. An der Wand hängt eine Fotografie 
die eine riesige Hasenstrecke zeigt, inzwischen wurde scheinbar alles an Wild abgeschossen, 
wir haben keinen Hasen gesehen, nur ein paar wilde Kaninchen, die überlebt haben. Kurz 
vor Belorado verläuft der Camino parallel zur Hauptstraße. Im Ort treffen wir Frans und wir 
beschließen weiter nach Tosantos zu pilgern. 
 
Laut Führer sollen die Pilger durch Gaben zum Abendessen beitragen und wir kaufen 3 Bro-

te und eine Flasche Wein, 
ferner Käse und Wurst. 
 
 
 Am späten Nachmittag 
kommen wir dann in Tosantos 
an. Die Herberge ist in einem 
Fachwerkhaus untergebracht 
(altes Pfarrhaus). 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Wir werden freundlich 
empfangen und treffen unsere 
beiden Italiener, ferner die 
Brasilianer, die wir am Beginn 
unserer Pilgertour kennen-
gelernt hatten. Ferner noch 
Pilger aus Spanien und Frank-
reich, eine bunte Gesellschaft. 
Uns weist man zusammen mit 
den Italienern einen kahlen 
Raum direkt unter dem Dach 
zu. Dünne Schaumgummi-
matten werden auf dem Holz-
boden ausgelegt und es ist hier 
oben bitter kalt, hier sollen wir 
schlafen?  
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Ich hatte unterwegs über mein Pilgerdasein nachgedacht und mich gefragt, was wohl einen 
guten Pilger auszeichne, das Ergebnis: Der Pilger soll fromm, bescheiden und leidensfähig 
sein. Und das sind wir inzwischen. Zum Glück entdecken wir im Raum noch weitere 
Schaumstoffmatten, so dass wir unser Nachtlager noch etwas weicher gestalten können. 
 

 
 
Im Aufenthaltsraum ist es da doch gemütlicher. Ein Gasofen spendet angenehme Wärme. In 
der kleinen Küche wirken die beiden Hospitalieros und tischen uns dann einen köstlichen 
Linseneintopf auf (vegetarisch). Dazu wird Salat, Brot und Wurst gereicht und natürlich 
Wein, der in Spanien immer dazu gehört. Nach dem Mahl bittet man uns zum Nachtgebet in 
einen kleinen Andachtsraum unter dem Dach, der dem heiligen Frans von Assisi gewidmet 
ist. Hier ist es wieder bitter kalt und an Andacht ist nicht zu denken. Es werden vom Vorbe-
ter Gebete gesprochen, wobei Übersetzungen in allen Sprachen vorliegen.  
 
Wir sind jetzt an 3 aufeinanderfolgenden Tagen jeweils weit über 30 km gepilgert und kön-
nen daher trotz der unbequemen Lagers gut schlafen und morgen wird der Weg deutlich 
kürzer sein. 
 
Sonntag, 10. 4.  -  Tosantos  -  San Juan de Ortega – 19 km 
 
 
Tosantos liegt auf etwa 800 m Höhe und entsprechend kalt ist es heute. Als wir weiter in die 
Montes de Oca aufsteigen wird es noch kälter, der Boden ist gefroren und Reif und Schnee-
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reste liegen auf den Blättern. Hinter Villafranca Montes de Oca geht es durch dichte, halb-
hohe Eichenwälder, stetig bergauf. 
 
 
Irgendwann wird der Eichen-
wald durch Pinienpflanzungen 
abgelöst. Der Camino führt 
jetzt durch eine breite Schneise, 
die dem Brandschutz dient. Wir 
müssen großen Wasserlöchern 
ausweichen, teilweise bis in 
den Wald, der Boden ist 
scheinbar undurchlässig, so 
dass sich das Wasser staut. 
 
 
Inzwischen ist die Sonne 
durchgekommen und wir können im Windschatten des Waldes eine Pause einlegen. Wir 
haben wegen der kurzen Wanderstrecke heute viel Zeit. Hier in den Montes de Oca 
(Gansberge) war im Mittelalter viel räuberisches Gesindel zu Hause. Diese Leute hatten in 
den dichten Wäldern ihre Verstecke und überfielen die Pilger um ihnen die letzten Habselig-
keiten zu rauben. Der Heilige St. Juan baute daher mitten in diese Wildnis das Kloster, wel-
ches den Pilgern Schutz bot und heute seinen Namen trägt. 
 
Nach unserer Pause geht es hinter einem Flusstal steil bergauf und dann haben wir mit 1120 
m Höhe in der Nähe der ehemaligen Einsiedelei Valdefuentes den höchsten Punkt erreicht. 
Ab jetzt steigen wir wieder durch dichtes Eichengebüsch bergab und sind in gut einer Stunde 
am Kloster. 
 
 Wir sind zu früh, die Herberge ist noch nicht geöffnet und so haben wir Zeit, die ur alte 
Kirche mit dem Grab des heiligen St. Juan zu besichtigen. Frans nimmt mit seiner Digi- 
talkamera die vielen kulturellen Sehenswürdigkeiten der Klosterkirche auf. 

 
 
Gegen 16 Uhr öffnet der Pfarrer 
Don Josè-Marie Alonso die Her-
berge und nimmt höchstpersönlich 
die Eintragungen vor. Er ist schon 
über 80 Jahre alt und lebt nur für 
sein Kloster und die Pilger. In dem 
alten Gemäuer kann man von einer 
Herberge nicht viel erwarten und 
dem alten Priester fehlt auch die 
Kraft um die notwendige Reno-
vierung voranzutreiben, zumal er 
gesundheitliche Probleme hat. 
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Zwar ist mit EU-Mitteln ein 
Schutzdach über einen baufälligen 
Klostertrakt errichtet worden, so 
dass der Verfall hier gestoppt ist, 
aber die Herberge genügt jetzt im 
kalten Frühjahr nur anspruchs-
losesten Pilgern. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Die hohen, kalten Räume sind nicht geheizt, der Putz bröckelt von den Wänden und 
duschen kann man nur kalt. Die Betten haben nur eine einfache dünne Decke (Pferdedecke).   
Die Matratzen sind durchgelegen und die Kopfkissen verschlissen. 
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Wir nehmen an der abendlichen Pilgermesse teil, die vom Kaplan zelebriert wird. Nach der 
Messe erteilt er uns den Pilgersegen. Anschließend werden wir vom Pfarrer  eingeladen. Nur 
6 Pilger folgen seiner Einladung, die anderen haben sich auf den Weg gemacht um ander-
weitig Quartier zu finden. 

 
 
Don Alonso kredenzt uns in 
seiner kleinen Küche die 
weltbekannte Knoblauch-
suppe, deren Duft wir schon 
im Flur wahrnehmen kön-
nen. Der alte Herr steht ge-
beugt an der Stirnseite des 
Tisches und bittet uns Platz 
zu nehmen. Jeder erhält eine 
Blechtasse und nachdem 
Don Alonso ein Gebet ge-
sprochen und den Alumini-
umtopf mit der Suppe ge-
segnet hat, teilt er mit einem 
großen Löffel aus. 
 

Leider hat er das Salz vergessen, aber das lässt sich nachholen. Auf den Nachschlag haben 
wir alle dankend verzichtet, Knoblauchsuppe in dieser Konzentration ist nicht unbedingt 
unsere Geschmacksrichtung. In großen roten Buchstaben ist an der Küchenwand ein Spruch 
angebracht, den Frans wie folgt übersetzt: 
„Jesus ist auch im Suppentopf“, auch bei dem intensiven Knoblauchduft? 
  
 
Für mich ist es tief ergreifend, wie dieser greise Priester trotz großer gesundheitlicher und 
sicher auch finanzieller Probleme sich um seine Pilger bemüht und es bleibt nur zu hoffen, 
dass der Herrgott ihm noch lange die Möglichkeit gibt uns Pilger zu betreuen. Es ist ihm zu 
wünschen, dass Mittel bereitgestellt werden um seine geliebte Herberge wieder herzurichten. 
    
 
In einem Flügel des Klosters befindet sich eine kleine Bar, die von den Touristen und den 
Pilgern lebt. Diese Bar ist unser abendlicher Zufluchtsort. Der Kaminofen brennt und sorgt 
für eine wohlige Wärme. Wir treffen dort weitere Pilger, Bernd Löffler aus Chemnitz und 
einen Schweizer mittlern Alters aus Rheinfelden.  
 
Bernd ist 63 und Klempnermeister. Er hatte zu DDR-Zeiten einen eigenen Betrieb, den er 
auch nach der Wende mit 6 Mitarbeitern weiterführte. Er hat dann im letzten Jahr verkauft 
und leider hat der neue Besitzer den Betrieb innerhalb eines Jahres ruiniert. Er denkt darüber 
nach, neu anzufangen um seinen früheren Mitarbeitern wieder Arbeit zu geben. Warum er 
als nichtreligiöser Sachse nach Santiago pilgert habe ich nicht erfahren, ich habe aber auch 
nicht danach gefragt.  
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Der Wirt bereitet uns ein wohlschmeckendes Pilgermenü und für die notwendige Bettschwe-
re und für Kälteschutz sorgen Bier und Veterano. Den Weg zu unseren Schlafplätzen müssen 
wir uns im Dunkeln suchen, da alle Beleuchtungen abgeschaltet sind. 
 
 
Montag, 11. 4. – St. Juan de Ortega   -   Rabe de las Calzadas – 38 km 
 
 
An diesem Morgen trifft es uns besonders schlimm. Wohl wegen der Frostgefahr hat man 
das Wasser abgedreht und die Bar ist geschlossen. Notgedrungen müssen wir uns unge-
waschen und nüchtern  auf den Weg machen. Ein unangenehmer Morgen mit dichter Wol-
kendecke und eiskaltem Nordwestwind. Wir wählen die Variante über die Dörfer in der 
Hoffnung bald auf eine Bar zu treffen, aber gefehlt. 
 
Wir müssen fast 6 km pilgern, bis es irgendwo nach frischem Brot duftet. In einer kleinen 
Bäckerei zieht ein älteres Ehepaar gerade Baquettes aus dem Ofen. Selten hat uns ein Brot so 
gut geschmeckt wie hier auf der Straße des kleinen spanischen Dorfes. Zwar fehlt noch der 
Kaffee, aber der Anfang ist gemacht. Nach weiteren 3 km finden wir dann eine Bar und der 
Kaffee con Leche ist heute ein besonderer Genuß. Wie gesagt:  „Fromm, bescheiden, 
leidensfähig.“ 

 
 
 
Der Weg zieht sich heute unendlich lang über die Dörfer hin. Am Stadtrand von Burgos ent-
schließen wir uns mit dem Bus zu fahren, um 2 km Camino im Industriegebiet einzusparen. 
An der Haltestelle warten wir 30 Minuten und fahren dann ins Zentrum, der heilige Jakobus 
wird es uns verzeihen. 
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Beeindruckend die Platanen an 
der Promenade entlang des Rio 
Alanzòn, dann das Marientor und 
das gewaltige Monument der 
wunderschönen Kathedrale. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Durch das Marientor gelangt man 
auf den Platz vor der Kathedrale 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Wir besichtigen, machen Fotos. 
Die Kathedrale ist wohl eines der 
imposantesten Bauwerke am 
Camino. An ihm haben Künstler 
aus vielen Ländern Europas ge-
arbeitet. 
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Jeder von uns darf sich einmal neben den bronzenen Pilger auf die Bank vor der Kathedrale 
setzen und wird fotografiert. 
 
 
Dann weiter, immer den gelben Pfeilen nach, stadtauswärts. Der Camino passiert das 
westliche Tor, St. Martin und dann geht es durch einige Vororte und bald sind wir wieder in 
der freien Landschaft mit den unendlich weiten Getreidefeldern. Im Laufe des Nachmittags 
klart es auf und die Sonne kann uns wärmen. Wir entschließen uns bis Rabe de las Calzadas 
zu laufen und dort zu nächtigen. Unsere Unterlagen sagen, dass es dort eine Gemeinde-
herberge geben soll. 
 
 
Dienstag,  12. 4. -  Rabe de las Calzadas  -  Castrojeriz  -  29 km 
 

 
 
Die Gemeindeherberge wird 
korrekt geführt, Essen und 
Frühstück wie üblich in der Dorf-
bar. Wir sind wieder zeitig gestar-
tet und kommen bei bedecktem 
Himmel und trotz des kalte Nord-
westwindes zügig voran. 
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Franz Josef klagt über Schmerzen im vorderen Schienbein, und zwar an beiden Beinen, 
hoffentlich nichts Schlimmes. 
 
Der Weg steigt leicht an und wir kommen auf eine riesige Hochfläche, die Meseta. Ge-
treidefelder, immer nur Getreidefelder, dazwischen Hügel  mit Buschwerk und Steinwällen. 
Nach Hornillos del Camino geht es bergab in ein Flusstal, kurze Frühstückspause, dann 
wieder bergauf, wir haben noch 25 km zu laufen.     
 
Wieder Hochfläche, leicht hügelig mit unendlich weiten Getreidefeldern. Die Meseta liegt 
auf etwa 950 m Höhe. Wenn im Juli und August die Sonne auf die baumlose Ebene brennt, 
dann wird sich mancher Pilger nach dem kalten Nordwestwind sehnen, der uns jetzt zusetzt. 
Auf halber Strecke liegt die Herberge Sansol. 

  
 
Das ganz einsam an einer 
Quelle gelegene Haus führt 
das Pilgerleben auf das 
äußerst Notwendige zurück, 
keine Toilette, waschen im 
Quellwasser usw.. Wir 
gehen weiter, uns hat St. 
Juan de Ortega gereicht. 
 
 
 

 
Der Camino führt jetzt als Pfad zwischen Steinwällen über die Hochebene. Die Steine sind 
von den Bauersleuten mühsam von den Feldern gesammelt und seitlich des Camino aufge-
schichtet worden. Wir laufen jetzt auf der uralten Trasse des Camino, hier sind über Jahr-
hunderte Millionen entlanggepilgert, schon geschichtsträchtig diese Strecke. 
 
Plötzlich bricht die Meseta steil ab und unten im Flusstal liegt der Ort Hontanas. Der mit 
Mauern gesäumte Pilgerweg geht in die schmale Dorfstraße über, an der links und rechts 
Gaststätten und Herbergen liegen die auf Pilger warten. Hier liegt auch die verrufene Her-
berge von Diaz. Dieser Gauner ist international (Internet) dafür bekannt, dass er Pilger 
ausgenommen und betrogen hat.      
 
Aber es gibt in Hontanas auch gute 
Gaststätten die uns freundlich aufnehmen 
und korrekt bedienen. Eine Tortilla und 
ein Kaffee möbeln uns für den letzten 
Abschnitt auf.  
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Unser Weg führt weiter durch ein schönes Flusstal. Nach gut einer Stunde erreichen wir die 
Ruine des Klosters St. Anton. Die Straße führt heute durch das Portal der Kirchenruine. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 Ein interessantes Objekt für Fotofreunde. 
Der Orden der Antonier kümmerte sich im 
Mittelalter um Erkrankungen die durch 
den Genuß von Mutterkorn 
( Pilzerkrankung des Roggen) hervorgeru-
fen werden. Durch die Verengung der 
Blutgefäße starben periphere Körperteile 
ab bzw. wurden mit Geschwüren be-
deckt. Durch die Reinigung des Getreides 
wurde die Ursache dann beseitigt und der 
Orden verlor seine Daseinsberechtigung, 
das Kloster verfiel. 
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Das Flusstal wird jetzt zunehmend landwirtschaftlich genutzt und ist mit umfangreichen Be-
wässerungsanlagen(Regnern) ausgerüstet. Vermutlich wird hier zum späteren Frühjahr hin 
Gemüse angebaut. Das Wasser liefert der Fluß. Die oberhalb von Castrojeriz liegende Burg-
ruine können wir schon von weitem sehen.  
 

 
 
 
 Die Burg wurde noch von den 
Westgoten errichtet und dürfte 
damit weit über 1500 Jahre alt 
sein. Dann geht es an der 
Kirche Santa Maria vorbei in 
den geschichtsträchtigen Ort, 
der ein wichtiger Stützpunkt 
auf dem Jakobsweg war. Die 
1100 Einwohner haben heute 
noch 4 größere Kirchen und in 
den Glanzzeiten befanden sich 
an der Haupstraße allein 4 
Pilgerhospitale. 
 

 
 
Unser Hospitaliero, ein älterer Mann mit Vollbart, achtet auf Ordnung. Max. 4 Pilger lässt er 
gleichzeitig ein, notiert die Pässe, weist die Schlafplätze zu und dann kommen die nächsten. 
Das Haus ist sauber und zweckmäßig eingerichtet, hat eine Küche und einen Aufenthalts-
raum in dem wir morgens ein einfaches Frühstück serviert bekommen. 
 
 
Während Franz Josef sich ausruhen will um seine schmerzenden Beine zu schonen, besu-
chen Frans und ich das Clarissenkloster, dass sich etwa 2 km vom Ort entfernt befindet. Hier 
soll eine Pilgermesse zelebriert werden. Wir sind mit dem Klosterleben der Clarissinnen 
nicht vertraut und daher über die strikte Trennung der Nonnen von der Öffentlichkeit er-
staunt. Im öffentlichen Teil der Kirche sind nur 4 Personen, ein älterer Herr, eine Frau und 
wir beide. Hinter dem Altar ein Gitter mit dem Raum für die Nonnen, in dem sich etwa 15 
Schwestern befanden. 
 
 
 Der ältere Herr war der Klostergeistliche, der dann die Messe zelebriert und den Nonnen die 
Kommunion durch eine Klappe reicht. Sie durften keinen Kontakt zur Außenwelt haben. 
Wir beiden haben dann noch 2 Kerzen gestiftet, eine für Franz Josef, damit seine Beine sich 
bessern werden und eine für unseren Pilgerfreund Wim, einem Landsmann von Frans aus 
Groningen, der erhebliche Schwierigkeiten mit seinen Knien hat. Bei Franz Josef hat es mit 
Verzögerung geholfen, bei dem  Wim nicht, er musste in Astorga auf ärtzlichen Rat 
abbrechen. 
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Mittwoch, 13. 4.  -  Castrojeriz   -    Pobliaciòn de Campos  -  30 km 
 
Wir nehmen morgens in unserer Herberge ein einfaches Frühstück mit Brot und Marmelade, 
dazu Kaffee, dann verabschieden wir uns vom Hospitalero, der mir auf die Schulter klopft 
und mich dann an sich drückt, wobei er mir besonders liebevoll „Buen Camino“ wünscht, 
habe ich auch verdient, denn ich bin bisher der weitaus älteste Pilger auf dem Camino. 
 

 
 
Vor uns liegt ein Tafelberg, der sich gut 200 m über das Flusstal des Rio Odra erhebt. Wir 
müssen den Berg überqueren. Der Camino wird ziemlich steil hinaufgeführt und als wir auf 
der Hochfläche ankommen, sind wir richtig auf Betriebstemperatur. Selbst hier oben liegen 
Getreidefelder, aber auch Buschwerk und Steinhaufen. 200m, dann kommt der Abstieg und 
eine wunderbare Aussicht auf die unendlich weite Ebene, durch die sich wie ein weißes 
Band der Camino schlängelt. Einzelne winzige Punkte auf dem Weg, das sind unsere Pilger-
freunde, die einige Kilometer Vorsprung haben. 
 
 
 
 
 
 
 
Einige Stunden und wir haben 
den Rio Pisuerga erreicht. Vor 
der mittelalterlichen Brücke die 
Eremita San Nicolas, ein eben- 
so altes Hospiz, das von einer 
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italienischen Bruderschaft renoviert wurde und heute wieder als als Pilgerherberge genutzt 
wird. 
 
 
Unser Weg führt zunächst parallel zum Fluß und biegt vor dem nächsten Dorf wieder nach 
links ab, in die unendlich weiten Getreideflächen. Über 10 km baumlose Ebene, dann haben 
wir den Ort Boadilla del Camino erreicht. Vor dem Ort empfängt uns ein älterer Herr,der an 
die Pilger Handzettel mit der Adresse einer privaten Herberge verteilt. 
 

 
 
 
Boadilla ist eine alte Stadt, besonders 
bekannt die spätgotische Gerichtssäule, im 
oberen Bereich mit Szenen die sich auf das 
Leben des Santiago beziehen. Die Säule ist 
von einer Gruppe französischer Oberschüler 
umlagert, die von ihrem Lehrer unter-
wiesen werden. Eine weitere Sehens-
würdigkeit ist die spätgotische Kirche. Wir 
haben heute schönstes Wanderwetter mit 
milden Temperaturen, Sonnenschein. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Hinter dem Ort treffen wir auf  
den Canal de Castilla, einen 
alten Bewässerungskanal, der 
das Wasser aus den Bergen in 
die fruchtbaren Ebenen führt. 
Unser Weg führt jetzt am 
Kanal entlang bis Fròmista, 
wo wir ihn im Bereich eines 
Schleusensystems über-
queren.  
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 In der Stadt geht es zunächst an der alten Wehrkirche San Pedro vorbei, dann weiter zur 
bekannten romanischen Kirche San Martin. 

 
 
 
 Sie ist im schlichten romanischen Baustil 
errichtet, bekannt sind vor allem die 
Konsolköpfe mit ihren Darstellungen von 
Tierköpfen, Fratzen und biblischen Dar-
stellungen oder wie im Bild ein Friedens-
schluß. Fròmista ist eine der ältesten 
Etappenorte am Jakobsweg. 
 
Wir entscheiden uns bei diesem schönen 
Wetter noch weiterzulaufen. Zunächst irritiert 
uns ein fehlerhaftes Zeichen und wir kommen 
vom Weg ab. Am Ausgang der Stadt erkennen 
wir unseren Fehler, jetzt hilft nur eines, zurück 
zum Ausgangspunkt, das korrekte Zeichen su-
chen und dann erneut starten. Diesmal finden 
wir den richtigen Weg, markiert durch die be-
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kannten gelben Pfeile. Eine Stunde entlang der Straße und dann sind wir in Poblaciòn de 
Campos, unserem heutigen Ziel.    
 
Das ist ein kleines Bauerndorf, das vom Getreideanbau lebt. Die ehemalige Zwergschule hat 
die Gemeinde in eine Herberge umgebaut(mit EU-Mitteln). Der Schlüssel ist in der Bar des 
Ortes zu erhalten. Wir müssen auf den Wirt eine halbe Stunde warten, was uns in der war-
men Sonne nicht schwer fällt. Nach der Registrierung händigt er uns den Schlüssel aus und 
verspricht uns für den Abend ein gutes Pilgermenü. Von der Herberge sind wir angenehm 
überrascht. Sie ist sauber und gepflegt, hat gute Betten, Duschen mit warmen Wasser und 
eine Küche. Wir drei haben die Herberge heute für uns allein. 
 
 
 
Ich will waschen, da die 
Sonne noch gut trocknet. 
Meine Schuhe stelle ich 
draußen vor der Herberge 
ab und lege die Wander-
socken daneben, damit sie 
vor der Wäsche ausdünsten. 
Als ich dann nach dem 
Duschen mit dem Waschen 
beginnen will, fehlt ein 
Socken. Wo mag der sein? 
Wer klaut meinen schmut-
zigen Wandersocken? Da 
sehen wir wie ein Dorfköter 
um die Hausecke schleicht. 
Das verdammte Vieh hat den Socken gestohlen und irgendwo versteckt. Trotz sofortiger 
Suche ist er nicht zu finden. Ich muß mir später auf dem Markt in Sahàgun von einem 
Marokkaner „original“ Nike-Socken kaufen (3 Paar für 1 Euro) und damit ist dann der 
Schaden behoben. Was der Köter mit meinem Socken machen will, weis ich nicht, vielleicht 
findet er den Duft besonders köstlich. 
 
 
Donnerstag, 14. 4.  -  Poblaciòn de Campos  -  Calzadilla de la Cueza -  33 km 
 
 
Wir haben mit dem Patron der Bar vereinbart, daß wir um 8 Uhr bei ihm ein einfaches Früh-
stück(Gebäck aus Plastiktüte oder Toastbrot und Kaffee) bekommen und dann auch den Her-
bergsschlüssel abgeben können. So können wir uns früh auf den Camino begeben. Unser 
Weg führt immer parallel zur der Landstraße P 980, d. h. gut ausgebaut einige Meter neben 
der Straße(Schlackendecke). In regelmäßigen Abständen sind beidseitig Betonsteine von ca. 
80 cm Höhe angebracht, die einst eine blaue Fliese mit der Jakobsmuschel trugen. Die 
Fließen sind leider durch Souvenierjäger gestohlen worden. 
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Die Landschaft eintönig, weiterhin riesige Getreidefelder, jedoch auch einzelne Baumreihen 
und hin und wieder Ödland mit Gebüsch. Im Dorf Villalcàzar de Sirga gilt es die alte 
Gotische Kirche zu besichtigen mit dem Wallfahrtsziel der Virgen Blanca (Weiße Jung-
frau), ferner Grablegen berühmter Adeliger. Früher war die Gegend hier anscheinend wohl-
habend, und es lebten hier viele Bauern. Heute sind es nur noch wenige Großgrundbesitzer. 
 
Kurz vor Mittag erreichen wir Carriòn de los Condes, einen bedeutenden Stützpunkt der Ca-
minopilger. Die Kirche Santa Maria del Camino besitzt beeindruckende Kunstwerke, vor 
allem im Südportal die Darstellung von Christus in der Mandorla mit den Evangelisten-
symbolen. Am Ortsausgang befindet sich das bekannte Kloster San Zollo aus dem 11. 
Jahrhundert. 
 
 
Die Pilger können im Kloster der 
Clarissinnen (Santa Clara) 
unterkommen, wäre bei diesem 
weltfremden Orden sicher interessant 
gewesen, aber wir wollen noch 17 
km laufen, durch eine einsame 
Gegend die auch als Pàramo(kalte, 
öde Gegend) bezeichnet wird. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unser Führer schreibt: „Das ist  eine Etappe, auf der man nachdenken kann.“ Zusätzlich hat 
sich das Wetter verschlechtert, der kalte Wind aus Nordwesten ist stärker geworden und die 
dichte Wolkendecke lässt Schauer erwarten. Kaum haben wir den Ort verlassen, da beginnt 
es auch schon zu regnen. Bis zu den Ruinen der Abteikirche Santa Maria sind noch Gehölze 
vorhanden, dann geht es fast schnurgerade durch die baumlose Landschaft, beidseitig 
endlose Getreidefelder. Etwa auf halber Strecke steht ein größerer Schuppen, der als Unter-
stand für Maschinen dient. Im Windschatten dieses Gebäudes machen wir eine wohlver-
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diente Pause. Vorher hatten wir die Engländerin Mary überholt, die im freien Gelände auf 
einem Baumstamm pausierte, umtost von Wind und Regen, hart im nehmen. 
 
Nach gut einer weiteren Stunde senkt sich der Camino in ein flaches Bachtal. Die Felder 
werden hier durch Ödland unterbrochen. Wir queren eine Canadas, das ist ein ca. 200m 
breiter Streifen, der sich von Süd nach Nord durch ganz Spanien zieht. Dieser Streifen steht 
unter besonderem königlichen Schutz und dient als Weg für die ehemals großen Schafherden 
die im Frühjahr von ihrem Winterquartier in Südspanien in den Norden getrieben wurden 
und im Herbst wieder zurück. Da die Herden heute wesentlich kleiner sind besteht jetzt ein 
Kampf mit den Bauern, die den Streifen immer wieder verkleinern wollen. Der Naturschutz 
hat inzwischen den unschätzbaren Wert dieses einzigartigen Biotopes entdeckt und unter-
stützt die Schäfer. Die letzten Kilometer kommen uns unendlich lang vor und Franz Josef 
hat zunehmend Probleme mit seinen Beinen. Eine Gelegenheit zum Pausieren ist auf der 
freien, kalten Fläche nicht vorhanden.  
 
Wir sind glücklich, als  in der Ferne die Spitze einer Kirche auftaucht, dann sind es noch 
einige Kilometer und wir haben das im Tal des Rio de la Cueza liegende Dorf Calzadilla de 
la Cueza erreicht. Die Herberge liegt direkt am Dorfeingang, ein einfaches Haus, das der 
Wirt des Dorfgasthauses betreibt. Dort können wir etwas gegen Durst und Hunger tun. 
 
 Als wir vor der Herberge stehen und in die Landschaft schauen, kommt über den Hügel eine 
seltsame Gestalt. Kurze Hose(trotz der Kälte), dicht behaarte Beine, ein riesiger, roter 
Poncho mit Fransen, in der Hand einen dicken, knorrigen Wanderstab und dann ein mit 
dichten, krausen Haaren bedeckter Kopf, der brasilianische Journalist. Er freut sich riesig, 
sein Ziel erreicht zu haben und wird von drei Frauen begrüßt. Die sind mit dem Auto 
gefahren, da sie Beschwerden beim Laufen haben. Abends werden dann verschiedene 
Heilverfahren angewendet. Zuerst eine kurze Massage durch den Meister, dann Anwendung 
verschiedener Salben und Tinkturen(sollen von Indianern stammen, direkt aus dem Urwald), 
dann als letzte Maßnahme kommt der Einsatz eines Heilungspendels, das man über dem 
schmerzenden Muskel kreisen lässt. 
 
Als ich ihn darauf hinweise, dass auch Franz Josef Beschwerden mit seinen Beinen hat, soll 
er als ebenfalls behandelt werden. Der Deliquent flüchtet trotz aller guten Zusprüche in sei-
nen Schlafsack, was unseren brasilianischen Mitpilger jedoch nicht davon abhält, den schrei-
enden Franz Josef durch den Schlafsack zu massieren(er hat angeblich mehr gekniffen als 
massiert). Nach ein paar Tagen trat dann tatsächlich eine Besserung ein, ob dies wohl auf die 
Behandlung durch den Urwalddoktor zurückzuführen ist? 
 
 
Wir haben inzwischen die Hälfte unseres Pilgerweges zurückgelegt und unseren Rhythmus 
gefunden. Trotz der doch sehr langen Tagesmärsche haben wir uns nicht übernommen und 
sind insgesamt noch körperlich fit. Ich muß inzwischen meinen Gürtel 2 Löcher enger 
schnallen, aber das ist nur von Vorteil. Probleme bereiten mir meine Beinmuskeln, die des 
Nachts so erheblich schmerzen, dass ich mir wegen des nächsten Tages Sorge mache. Aber 
gegen 1 Uhr schlafe ich dann ein und am anderen Morgen ist alles vergessen. 
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Freitag, 15. 4.  -  Cazadilla de la Cueza   -  Calzada del Coto  -  28 km 
 
Heute führt uns der Camino zunächst entlang der N120. Wohltuend, das die leicht hügelige 
Landschaft mit Gehölzen durchsetzt ist und nicht nur aus Getreideflächen besteht. Der leh-
mige Boden lieferte auch das Baumaterial für Häuser und Kirchen, die zunehmend aus unge-
brannten Lehmziegeln erstellt sind.(Adobe-Bauten) Solange das Dach den Regen fernhält ist 
diese Bauweise stabil, wird das Dach nicht mehr gepflegt und dringt Wasser ein und so zer-
fällt das Bauwerk in relativ kurzer Zeit. 

 
Kurz vor Sahagùn kommen 
wir an der alten Einsiedelei 
Virgen del Puente vorbei. Die 
alte Pilgerbrücke wurde 
renoviert aber die kleine 
Kirche ist ausgeräumt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Sahagùn geht auf eine Kloster-
gründung der Benediktiner zurück. 
Von dem einst bedeutendsten 
Kloster Spaniens steht nur noch 
der Kirchturm und der Bogen Arco 
de San Benito. 
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 Bedeutend sind die beiden 
Backsteinkirchen San Tirso und 
San Lorenzo, hier St. Lorenzo 
mit den Arkaden. 
 
 
 
 Wie auf vielen Kirchen im 
Norden Spaniens haben auch 
hier etliche Storchenpaare den 
Turm und Erker mit ihren 
Nestern belegt. 
 

 
In einer Bar an der N 120 gönnen wir uns eine Tortilla und wandern dann noch eine Stunde 
bis zu dem kleinen Dorf Calzada del Coto. 
 
Die Gemeindeherberge liegt auf einem freien Platz mitten im Dorf. Man hat die ehemalige 
Zwergschule umgebaut und in jeden der beiden Klassenräume 6 Doppelbetten gestellt. 
Dusche und Toilette sind ebenfalls vorhanden und im Eingangsbereich ein ständig laufender 
PC mit Internet-Anschluß. Auf einem Zettel bittet man darum den PC nicht abzuschalten, da 
er nicht mehr hochgefahren werden kann. 
 
  
Die Türe ist offen und in einem Schlafraum hat sich ein Landstreicher niedergelassen. Frans, 
der vor uns die Herberg erreicht hat, traf die Engländerin Mary, die fluchtartig den Ort ver-
ließ um noch 8 km bis zum Nachbarort zu pilgern. Wahrscheinlich ist sie mit dem Typen zu-
sammengetroffen. Aber Landstreicher sind auch Menschen und uns gegenüber hat er sich 
korrekt benommen. Die Gefahr besteht nur darin, das diese Leute ungebetene Gäste mit- 
bringen, die dann die rechtschaffenden Pilger nachts zerstechen und eine Desinfektion der 
Herberge erforderlich machen. 
 
 
Im Ort ist eine kleine Bar, bei der der Schankraum gleichzeitig Wohnraum der Familie ist. 
Hier ist es schön warm, geheizt durch einen modernen Ofen der automatisch mit Holzpellets 
beschickt wird. Die Wirtin bereitet uns gerne ein einfaches Pilgermenü und wir sind die 
einzigen Gäste. Abends treibt ein Schäfer seine große Schafherde durch das Dorf, die dann 
in der Nähe unserer Herberge für die Nacht gepfercht wird. 
 
 
Am anderen Morgen ist der Landstreicher schon früher auf als wir, fegt seinen Schlafraum 
und hat seine Decke ordentlich gefaltet, dann ist er grußlos verschwunden. Vielleicht war er 
doch ordentlicher als wir dachten, vielleicht ein Berufspilger oder Eremit. 
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Samstag, 16. 4.  -  Calzada del Coto   -   Reliegos  -  28 km 
 
 
Himmel bedeckt, kalter Nord-Westwind, wir haben uns an  diese Witterung inzwischen ge-
wöhnt. Über den gut ausgebauten Camino geht es zunächst immer in Sichtweite der neuen 
Autobahn über weite Felder. Im Dorf El Burgo Ranero machen wir Pause in einer Bar. Wie 
immer Kaffee und Bocadillo, dazu ein Veterano wegen der kalten Witterung. 
 
 
Als wir schon gehen wollen tritt der Dorfpfarrer an unseren Tisch, Don Jesus Calvo. Er 
spricht relativ gut Deutsch und hat die deutsche Sprache über die klassische Musik erlernt, 
Wagner, Bach, Mozart  sind seine Favoriten. Wir erzählen ihm über unsere Pilgertour und 
zum Abschied erteilt er uns in der Bar seinen Pilgersegen und drückt uns als Andenken die 
Kopie einer Santiago-Fliese in die Hand. Spontane Begegnungen wie sie nur auf dem Cmino 
vorkommen und die unvergesslich bleiben. 
 
Im Dorf gibt es viele Häuser in Adobe-Bauweise(Lehmbauten), die meisten gepflegt, d. h. 
frisch mit Kalkputz versehen. Die Kirche ist jedoch aus gebrannten Klinkern erstellt und der 
Storch darf natürlich auch nicht fehlen. Da er sein Nest auf dem Dach oberhalb des Eingangs 
gebaut hat empfielt es sich den Regenschirm beim Kirchgang zu benutzen. 
 
Hinter El Burgo geht es wieder über unendlich weite Felder. Nördlich liegt der gewaltige, 
schneebedeckte Gebirgszug der Cordilliera Cantabrica, es scheint, als wenn der Schnee bis 
in die Ebene reicht. Der Camino ist sehr gut ausgebaut, selbst an schattenspende Bäume hat 
man gedacht, Hunderte stehen am Camino, brauchen jedoch noch einige Jahre um ihren 
Zweck voll zu erfüllen. In ca. 1 km Entfernung, parallel zum Pilgerweg verläuft die einglei-
sige Bahnstrecke von Burgos nach Leòn. Über diese Bahnstrecke werden wir in ein paar 
Wochen zurückreisen, aber bis dahin sind noch fast 340 km zu pilgern. 
 
Im Bereich einiger Bäche senkt sich der Camino, hier hat man einzelne Pappeln als 
Schattenspender gepflanzt und schöne Rastplätze angelegt, nur Brunnen fehlen. Wir können 
unseren Weg kilometerweit einsehen, kein Pilger vor uns. Trotzdem wir zügig marschieren, 
merken wir kaum dass wir weiterkommen, so eintönig ist die weite Ebene. Wir gehen 
schweigend nebeneinander her, oft auch im Abstand hintereinander, jeder in Gedanken 
versunken. Diese Meditationsstrecken sind charakteristisch für die Möglichkeit der inneren 
Einkehr auf dem Camino.   
 
Irgendwo liegt links des Weges in der weiten Ebene ein verfallender Lehmbau, vielleicht ein 
ehemaliger Schafstall. Das Dach ist teilweise eingefallen, aber die Wände stehen noch, ein 
vorzüglicher Windschutz und wir entscheiden hier eine längere Pause zu machen. Die Sonne 
ist inzwischen durchgekommen und im Windschatten lässt es sich vorzüglich ruhen, fast 
hätten wir uns verschlafen. Wir müssen ja noch 2-3 Stunden laufen. 
 
Nach einer Stunde kreuzt die Bahn den alten Camino und man hat ihn hier der neuen Stras-
senführung angepasst. Er zweigt jetzt links ab und führt ca. 1 km weit parallel zur Bahn, 
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dann kommt eine Straßenunterführung und der Weg führt jetzt über eine neue Straße weiter. 
Aber nicht für uns, eine Barriere und Sperrschilder können uns nicht aufhalten. Wir queren 
die Gleise und auf der anderen Seite laufen wir auf dem alten Camino weiter. Wir sparen 
dadurch über einen Kilometer und hätten fast Frans überholt, der pflichtgemäß den Umweg 
gelaufen ist. 
 
Unser Ziel ist der Ort Reliegos, wo wir heute übernachten wollen.  Hinter einer Hügelkuppe 
liegt er plötzlich vor uns. 
 

 
Besonders auffallend die 
rotbraune Kirchenruine auf 
einem Hügel oberhalb des 
Ortes. Es ist die Ruine der aus 
Lehmziegeln gebauten 
frühromanischen Pfarrkirche. 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
Das Gewölbe ist noch gut zu erkennen, auch die Umfassungsmauern stehen noch teilweise, 
aber sonst ist alles dem Verfall preisgegeben. In die Hänge des Kirchenhügels sind Höhlen 
gegraben, die über gemauerte Eingänge mit Türen verschlossen sind. Diese Höhlen werden 
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seit altersher als wohltemperierteVorratsräume genutzt. Ein Vorratssystem welches wir im 
Raum Leòn noch des öfteren zu sehen bekommen. 
 
 Die Herberge befindet sich im alten Pfarrhaus und wird sauber und korrekt geführt. Neben 
der Küche befindet sich noch ein großer Raum mit Internetanschluß, der auch von der 
Dorfjugend genutzt wird. Wir können waschen und unsere Wäsche an der Sonnenseite 
(direkt an der Straße) zum Trocknen auf Fenstersimse und Mauern auslegen. Ein brauch-
bares Pilgermenü gibt es in der Dorfbar. Hier sieht es jetzt am Samstag noch schlimmer aus 
als in der Woche. In Spanien, außerhalb der Touristengebiete ist es üblich, das sich der 
Hauptbetrieb vor den langen Theken abspielt. Jeder wirft seinen Unrat, Kippen, Schachteln, 
Zahnstocher, Servietten usw. vor der Theke auf den Boden und das sieht dann nach einigen 
Stunden für uns Mitteleuropäer recht unappetitlich aus. Andere Länder, andere Sitten. 
 
 
Sonntag, 17. 4.  – Reliegos   -  Leòn  -  25 km 
 
 
Wir gehen heute bei leicht bedecktem Himmel und angenehmen Temperaturen gut eine 
Stunde, dann haben wir Mansilla de las Mulas erreicht. 
 
 
 
Die mittelalterliche Stadt ist noch teilweise von 
wehrhaften Stadtmauern umgeben, auch ein 
Stadt-Tor und zwei Wehrtürme sind noch 
erhalten. 
 
 
 
 
Auf dem Kirchturm haben sich 2 Storchen-
familien niedergelassen. In einer Bar können 
wir unser übliches Frühstück zu uns nehmen. 
Am Ortsausgang führt uns eine mittelalterliche 
Brücke über den Rio Esla und dann geht es 
immer entlang der N120 Richtung Leòn. 
 
 
 
 
 
Je näher wir der Hauptstadt von Castillien kommen um so unangenehmer wird der 
Pilgerweg. Wir sind den schnellen Autoverkehr, den Lärm und den Gestank nach Abgasen 
nicht mehr gewohnt. In den Dörfern gibt es oft keine oder nur schmale Bürgersteige und 
besonders schlimm ist es vor dem Ort Puente de Villarente, wo auf der schmalen Brücke nur 
30 cm Platz für den Pilger verbleiben. 
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Etwa 3-4 km vor dem Zentrum entschließen wir uns dem Stress zu entfliehen und suchen 
eine Bushaltestelle. Da wir nichts finden, fragen wir in einer Bar nach, keine vernünftige 
Antwort, scheinbar fahren die Stadtbusse nicht am Sonntag. Wir genehmigen uns einen 
Frühschoppen und überlegen evtl. ein Taxi zu ordern. Plötzlich stößt mich mein Nachbar, 
ein junger Mann an und gibt zu erkennen, dass er ein Auto besitzt und bereit ist uns ins 
Zentrum zu fahren. Eine nette Überraschung und bis direkt in eine Nebengasse der Kathe-
drale fährt er uns. Als wir ihm Geld geben wollen winkt er dankend ab und trägt uns auf, in 
Santiago, beim Heiligen ein gutes Wort für ihn einzulegen. Das werden wir 3 auch sicherlich 
machen. 
 

 
 
Wir besichtigen zunächst das Stadtzentrum, 
besonders die sehr schöne gotische Kathedrale. 
 
 
 
Die gotische Kathedralenbauweise hat die 
Voraussetzung für wahre Wunderwerke der 
Glaskunst geschaffen. Die Stützen sind auf das 
absolute Minimum reduziert worden. Die 
Farbenpracht ist einfach überwältigend. 
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Wir haben uns einen Stadtplan besorgt und finden durch die Altstadt dann relativ schnell 
unser heutiges Quartier, das Kloster der Benediktinerinnen. Vom Platz Maria del Camino 
kommt man durch einen Torbogen in den großen Innenhof des Klosters und von dort über 
eine Treppe zur Herberge. Einfach eingerichtet, aber sauber und zweckmäßig. Wir belegen 
unsere Betten, duschen, machen uns stadtfein und dann zurück in die Stadt. Die 
Herbergsleitung (ehrenamtliche Zivilpersonen) hat uns gebeten  um 21.30 Uhr am 
Abendgebet der Benediktinerinnen teilzunehmen. 
 
 
Wir begeben uns zunächst zum Bahnhof, denn Frans will den Nachtzug nach Paris buchen. 
Während wir in der Bahnhofshalle warten, kommt plötzlich unsere Pilgerfreundin Brigitta 
aus Kopenhagen auf uns zu. Sie ist so begeistert uns wiederzusehen, das sie mich sofort um-
armt und vor Freunde fast weint. Brigitta hatte Schwierigkeiten mit den Gelenken und ist 
von Burgos nach Leòn mit dem Zug gefahren. Sie hofft ab hier den Camino wieder pilgern 
zu können. Im Schlepptau folgt ihr ein bärtiger Mann, Jochen aus Sachsen, den sie als ihren 
derzeitigen Freund vorstellt. Wir haben die beiden auf unserer Pilgertour nicht mehr wieder-
gesehen. Sie hat mir später geschrieben, dass sie zwei Tage nach uns in Santiago angekom-
men ist. Anschließend ist sie in 4 weiteren Tagen bis an das Meer nach Fisterra gepilgert. 
 
 
Wir haben heute Zeit uns in aller Ruhe die Altstadt mit ihren engen Gassen und vielen alten 
Bürgerhäusern anzusehen. Auf dem Placa San Martin ist besonders viel Betrieb. Die Gast-
stätten sind überfüllt, es scheint so als wenn hier eine Fußballmannschaft ihr Domizil hat. 
Leòn ist eine uralte Stadt, die von den Römern gegründet wurde. Im Rahmen der Rückerobe-
rung(Reconquista) wurde im 10 Jahrhundert Leòn zur Hauptstadt Spaniens erkoren. Erst im 
13. Jahrhundert wurde diese Funktion zuerst von Toledo, dann von Madrid übernommen. 
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Wir nehmen an einer Messe in St. Isidoro teil, eine der ältesten Kirchen der Stadt, Grablege 
der Könige Aber auch die Jakobspilger haben viele Spuren hinterlassen, eine ist das 
ehemalige Hospiz San Marco am westlichen Ortsausgang, heute 5-Sterne Paradorhotel. 
 
 
In unserer Herberge treffen wir etliche Pilger wieder, die wir auf dem bisherigen Weg hinter 
uns gelassen hatten. Da sind 3 Holländer aus Maastricht, 2 Frauen um die 50 und ein Mann 
etwa 60. Sie tragen Jacken mit dem Logo der Rabo-Bank. Die Frauen sind sehr freundlich zu 
uns, der Mann zurückhaltend. Er war uns früher schon aufgefallen, als er uns mit seiner Hol-
landfahne überholte. Die hat er inzwischen scheinbar eingeholt. Frans meint, dass er einer 
rechtsradikalen Organisation angehört. Vielleicht bringt ihn der Heilige auf den rechten  
Pfad. 
 
 
Abends werden wir dann in die Klosterkirche geführt, wo die Schwestern ihre Abendandacht 
halten. Etwa ein Dutzend Pilger sind der Einladung gefolgt. Neben Gebeten die bekannten 
gregorianischen Gesänge. Nach dem Abendgebet spricht die Äbtissin, eine symphatische 
Frau um die 40, zu uns Pilgern. Sie hält eine begeisternde Ansprache, die wir zwar im Ein-
zelnen nicht verstehen, da sie spanisch spricht, aber den Sinn verstehen wir sehr wohl. Sie 
spricht von der Pilgerschaft, vom Heiligen Santiago und vom christlichen Glauben. Zur 
Nacht gibt sie uns ihren Pilgersegen. Es tut gut mit solchen Segnungen ins Bett geschickt zu 
werden. 
 
 
Montag, 18. 4.  -  Leòn  -  Hospital de Òrbigo  -  31 km 
 
 
 
Der Camino verlässt Leòn nach Westen und führt bis La Virgen del Camino durch Vororte 
mit vielen Industriebetrieben. Wir entschließen uns mit dem Bus bis zu diesem Ort zu fah-
ren und von dort zu pilgern. 
 
Am Ortsausgang von Virgen del Camino teilt sich der Weg. Die ältere Variante führt durch 
die offene Landschaft über den Ort Mazarife und beschreibt da-bei einen Bogen wodurch die 
Strecke ca. 3 km länger ist als die andere Variante. Wir ent-scheiden uns für die kürzere, 
nach umfangreichen Straßenbauten neu angelegte Variante. 
 
 
Diese führt entlang der N 120. Der Himmel ist weiß-blau, aber der kalte Wind lässt auch 
heute nicht nach. Zwischen dem Dorf San Martin und unserem Ziel machen wir Pause an 
einem alten Schafstall, der uns vorzüglichen Windschutz bietet. Es stinkt hier zwar etwas 
nach Schaf und Ziege, aber das soll uns nicht stören, wir brauchen eine Pause. 
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Vor dem Ort Hospital de Òrbiga treffen wir auf den Rio Òrbigo, der vor der Stadt durch die 
weltbekannte, mittelalterliche Brücke überquert wird. Die Brücke überquert auch das Über-
flutungsgebiet und hat damit eine beträchtliche Länge. Neben der Brücke liegt der Turnier-
platz für Ritterspiele, die hier im Juli zum Gedenken an Ritter Suero de Quinones stattfin-
den. Dieser hat im Jahre 1434 dreißig Tage gegen alle Ritter und Soldaten gekämpft welche 
die Brücke passieren wollten, und das alles wegen einem  Ritterfräulein, einfach irre. Immer-
hin dient die Geschichte heute als Grund, die Stadt im Juli ein paar Tage ins Mittelalter zu-
rückzuversetzten und Ritterspiele durchzuführen. 
 
 
 
 
Wir übernachten in der 
Pfarrherberge, einem einfachen 
Haus mit Innenhof(an dem sich 
Wasch- und Toilettenräume 
befinden) und ein riesiges 
Gemälde an der Wand des 
Nachbarhauses das einen Pilger 
auf dem Jakobsweg darstellt. 
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 Der verwilderte Garten hat eine 
Wäscheleine und die wärmende 
Sonne trocknet unsere Wäsche 
noch am Nachmittag. Unser 
Schlafraum ist klein und eng. 
Bernd aus Sachsen hat die ganze 
Nacht fleißig gesägt, aber daran 
hat man sich inzwischen 
gewöhnt. Pilgermenü und 
Frühstück gibt es in der Dorfbar. 
 
 
 

 
 
Dienstag, 19. 04. -  Hospital de Òrbiga  -  Astorga  -  18 km 
 
Wir müssen zunächst ansteigen um auf die Höhe eines kleinen Gebirgszuges, des Pàramo zu 
gelangen. Am Südhang noch ein kleiner Weingarten, dann Steineichen und rotes Sandstein-
material. An einer Stelle hat man Sand abgegraben, in der Steilwand hatten vor 2 Jahren 
hunderte von Mehlschwalben ihre Nesthöhlen gegraben, jetzt waren sie scheinbar von den 
Winterquartieren noch nicht zurück. Nach etwa einer Stunde geht der Eichenbusch in große 
Getreideflächen über und der kalte Westwind kann uns wieder zusetzen. 
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Über Astorga liegen dunkle Wolken, es sieht nach Wetterverschlechterung aus. Astorga liegt 
in einer Senke und vor dem Abstieg kommen wir zum Crucero de San Toribio, einem 
Pilgerkreuz, das schon seit Jahrhunderten den Pilgern Orientierung bietet.  
 
Für eine Pause ist es zu kalt und windig. Wir steigen schnell bergab und im nächsten Dorf 
machen wir Pause, um uns die Tortilla und den Kaffee zu gönnen. Hier treffen wir auch 
Abel, einen Engländer, der jedoch in Newyork lebt und wie ich 68 Jahre alt ist. Abel schläft 
möglichst in Gasthäusern, da er anscheinend noch mehr schnarcht als unser Bernd. Mittags 
genehmigt er sich 2 halbe Maß Bier, die braucht er angeblich als Treibstoff. 
 

 
 
Eine halbe Stunde später sind wir in Astorga, der alten Römerstadt, heute Sitz eines 
Bischofs. Die Stadt hat noch Reste der alten Stadtmauer und noch andere Baudenkmäler aus 
römischer Zeit. Besonders sehenswert ist der Bischofspalast (heute Museum) und die Kathe-
drale. Dunkle Wolken zeigen eine Wetterverschlechterung an. 
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Wir übernachten in einer privaten 
Herberge in der Nähe der Kathedrale, 
ein sehr schönes Haus. Die Herberge 
wurde in einem alten Bürgerhaus 
eingerichtet. In der Eingangshalle be-
findet sich der allgemeine Aufent-
haltsraum mit dem gemütlichen 
Kaminfeuer, eine Küche und der 
Frühstücksraum. In den oberen 
Stockwerken liegen die Schlafräume 
und Sanitäreinrichtungen, alles sauber 
und großzügig eingerichtet. 
 
Links das Portal der Kathedrale 
 
 
 
 
 
 
 
  

 
 
Abends wird die Wahl 
des neuen Papstes 
übertragen und wir sind 
von der Wahl des Kar-
dinal Ratzingers nicht 
besonders begeistert und 
haben dies auch kund-
getan. Ein Pilger freut 
sich jedoch sehr über die 
Wahl, steht vor dem Fern-
sehgerät und segnete sich. 
Er ist ein pensioniertes 
Mitglied des Passauer 
Domkapitels, ein Be-
kannter des Kardinals. 
Rechts der gemütliche 
Aufenthaltsraum mit dem 
Kamin links. 
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 Wir sind später des öfteren mit ihm zusammengetroffen, Lorenz ist 70 Jahre alt und hatte 
den Camino in Pamplona begonnen. 
 
  
Mittwoch, 20. 04.  -  Astorga   -   Rabanal del Camino  -  25km(einschl. Umweg) 
 
Wir bekommen ein annehmbares Frühstück (Brot mit Marmelade) in der Herberge und bre-
chen frühzeitig auf. Der Himmel ist bedeckt, aber es ist noch trocken. Der Camino quert die 
neue Autobahn A 6 und führt entlang einer Straße bis zum Dorf Murias de Rechivaldo. Ab 
hier ist er neu angelegt, und zwar durch baumloses Ödland mit wildem Lavendel und Ros-
marin. Das Gelände steigt jetzt langsam an und geht in die Montes de Lèon über. 
 
Auffallend ist die rote Erde, die jedoch äußerst mager ist und die Bewohner früher zwang 

durch Handel und Musizieren den 
Lebensunterhalt zu verdienen. Wir 
weichen vom Camino ab und 
besuchen das Dorf Castrillo de los 
Polvazares, den bekanntesten Ort 
der Maragateria, so nennt sich 
diese Gegend. Das Dorf wurde 
restauriert und ist ganz auf 
Fremdenverkehr eingestellt, zumal 
eine bekannte spanische 
Fernsehserie hier spielt. 
 
 

Die Straßen sind mit runden, rötlichen Feldsteinen(Katzenköpfen) gepflastert und 
unangenehm zu begehen. Alle Fenster und Türen scheinen frisch gestrichen und auch sonst 
macht der Ort einen sehr sauberen Eindruck. 
 
Wir durchqueren ihn auf der Haupstraße und müssen dann über Feldwege dem höher 
liegenden Camino wieder zusteigen. Zu beiden Seiten unseres Weges zunehmend lichte 
Eichenwälder und Buschwerk und die typische rote Erde. 
 
 
Wir laufen auf der schmalen 
Asphaltstraße, die aber kaum 
befahren wird. In den Dörfern, vor 
allem in El Ganso deutliche Zeichen 
des Verfalls. Die Dächer der 
einfachen Häuser eingefallen, die 
Wände aus schwerem Naturstein 
stehen noch eine gewisse Zeit, dann 
stürzen sie auch ein. Landwirtschaft 
bildet hier keine Lebensgrundlage 
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und sonstige Arbeitsplätze gibt es nicht, die Jugend verlässt diese Gegend. Wir kommen 
durch einsame teilweise verfallende Dörfer wie hier Murias. 
 

 
 
In einem der Dörfer, El Ganso gibt es eine Gaststätte, die im Stil eines Western-Saloons 
aufgezogen ist und in der die Pilger beköstigt werden, aber leider geschlossen, so dass wir an 
der alten Kirche Pause machen und von unseren Vorräten leben. Meine sind meist sehr be-
schränkt, aber Franz-Josef fördert mit der Bemerkung: “ Ick mott es maol in mien Braut-
schapp kieken“ immer noch ein paar Kekse oder ähnliches für den schlimmsten Hunger her- 
vor. Nebenbei finde ich noch ein schönes Taschenmesser. Bis zu unserem heutigen Ziel, 
Rabanal, steigt die Straße weiter an und dann beginnt es langsam und stetig zu regnen. 
 
Ein eifriger Straßenbauer  hat den Camino neben die Straße gelegt und die Eichenbüsche 5 
cm über dem Boden absägen lassen, so dass für müde Pilgerfüße eine dauernde 
Stolpergefahr besteht. Die meisten Pilger bleiben daher auf der Straße. 
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In Rabanal führt der Camino dann durch Mauern eingefasst zunächst in das Dorfzentrum, 
wo sich die bekannte Kirche San Josè befindet, die bis auf die Kreuzritter zurückgeführt 
werden kann. Gegenüber das alte Pilgerhospital, das heute von einer englischen Bruder-
schaft betreut wird, leider bis 16 Uhr geschlossen, so dass die mit uns eintreffenden Pilger 
noch fast 2 Stunden in Gaststätten warten müssen. 
 

 
 
 
Wir gehen zu dem abseits 
liegenden Refugio Pilar, einem 
typischen Haus der Maraga-
teria, das als Herberge privat 
geführt wird und ganztägig 
geöffnet ist. Wir empfehlen 
dieses Haus auch 2 Pilgerinnen 
aus Finnland die mit uns hier 
einkehren. Alles ist sauber und 
gepflegt und im Aufenthalts-
raum flackert ein wärmendes 
Kaminfeuer. 

 
 
 Im Schlafraum stellt der Hospitaliero einen Gasofen auf, der wärmt und an dem wir unsere 
nassen Sachen trocknen können, dann noch Kaffee und Veterano und die Welt ist wieder in 
Ordnung. 
 
Wegen des schlechten Wetters bleiben wir den ganzen Nachmittag in der Herberge, ruhen 
uns gründlich aus und Abends bereitet uns die Wirtin ein kräftiges und schmackhaftes Essen. 
Anschließend sitzen wir noch länger mit anderen Pilgern(2 Frauen mittleren Alters aus Finn-
land, 1 Pilger aus Quebec, 2 ältere Spanier und die Wirtsleute) zusammen. Es ist recht ge-
mütlich und das Kaminfeuer prasselt. 
 
 
Donnerstag, 21. 04.   -   Rabanal   -    Molinaseca  -  26 km 
 
 
Wir erhalten ein gutes Frühstück( mit Wurst) in unserer Herberge, das haben wir auch heute 
notwendig, denn wir müssen über das Gebirge und es ist kalt und regnerisch. Zum Abschied 
nimmt uns die Wirtin in den Arm und drückt uns einen Abschiedskuss auf die Wangen, hat 
richtig gut getan und dann geht es wohlverpackt hinaus in die ungemütliche Umgebung. 
 
 
Wir sind auf etwa 1100 m Höhe und nur geringfügig unterhalb der tiefhängenden Wolken-
decke. Da die Straße jetzt steiler ansteigt, haben wir nach einer halben Stunde den Nebel der 
Wolken erreicht. Der Regen ist kräftiger geworden und mit zunehmender Höhe nimmt auch 
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der Wind zu. Die sonst so schöne Aussicht von der Pass-Straße können wir nur erahnen und 
bei dem auf halber Höhe liegenden Brunnen  bleibt nur Zeit für eine Fotoaufnahme. 
 
 
Der Camino ist inzwischen so verschlammt und mit Wasserpfützen bedeckt, dass wir es 
vorziehen auf der kaum befahrenen Asphaltstraße zu wandern. 
  
 
Auf etwa 1400 m Höhe das verfallene Dorf Foncebadòn, eine ehemals blühende Siedlung 
am Camino, mit Kirche, Kloster und Herberge. Selbst ein Konzil der spanischen Kirche 
wurde hier abgehalten. Und heute eine Ruinenlandschaft, besonders deprimierend jetzt bei 
Regen und Nebel. Ein Beispiel für die Vergänglichkeit alles Irdischen 
. 
 
Wir pilgern durch die mit Steinen übersähte Dorfstraße, teilweise aufgerissen, denn 
inzwischen tut sich hier etwas. Freiwillige Helfer aus Jugendgruppen haben die verfallene 
Kirche renoviert und ein einfacher Gasthof mit Herberge wurde inzwischen auch wieder 
eröffnet. Hier wird heute eine Stärkungspause gemacht, Kaffee con Leche und wegen der 
Witterung vorbeugend ein Veterano, geben neuen Lebensmut. 
 
 
 

 
 
Das nebenstehende Bild zeigt die wunderschöne Landschaft bei schönem Sonnenschein. 
 
 
Vom Dorf aus sind es noch 20 Min. durch mannshohe Heide- und Ginstersträucher und wir 
haben den Steinhügel mit dem Cruz de Ferro erreicht, jener markante Punkt an dem der 
Pilger seinen, aus der Heimat mitgebrachten Stein ablegt. Man nimmt sich hier Zeit für eine 
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Besinnung oder ein kurzes 
Gebet, aber heute, bei dem 
miesen Wetter geht es nach dem 
Fototermin sofort weiter, es ist 
einfach zu unangenehm.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Nach weiteren 20 Min. wieder ein verfallendes Dorf, Manjarin, 1500 m hoch, auch hier will 
keiner mehr wohnen, oder doch? Als wir eine Kurve passieren begrüßt uns das  Läuten eines 
Glöckleins.  Ein halbverfallenes Schild weist auf das „Neue Jerusalem“ hin. 
 
 
Hier hat der Pilgerfreund „Don Thomas“ aus alten Brettern und Balken einen “Pilger-
stützpunkt“ errichtet, hier betreut er müde Pilger, die auch in seiner zugigen Herberge 
übernachten können. Selbst eine kleine Kirche hat er mit seinen Getreuen errichtet, aber 
alles Improvisation und von Hygiene keine Spur. 
 
 
Thomas will die alte Templertradition wieder aufleben lassen und hat vor seiner Hütte das 
große Templerschwert und den weißen Umhang ausgestellt.(bei diesem Wetter natürlich in 
der Hütte). Wir leisten uns nochmals einen Kaffee(schwarz und bitter), alles andere wäre 
wegen der hygenischen Verhältnisse leichtsinnig gewesen, dann natürlich ein Stempel in 
unseren Pilgerpass, Verabschiedung mit Handschlag wieder hinaus ins Sauwetter. 
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Da der neben der Straße liegende Camino unpassierbar ist, laufen wir bei dichtem Nebel 
jetzt noch fast 2 Stunden auf der schmalen Straße, ohne dass wir ein Auto oder andere Pilger 
sehen und dabei ist der Camino bei schönem Wetter hier doch so schön, wie die Aufnahme 
aus einer früheren Pilgertour zeigt. Kein Geräusch dringt an unser Ohr, man  kommt sich 
hier einsam  und verlassen vor bei einer kleinen Welt mit nur 20 m Sichtweite. 
  
 
Auf der Westseite des Gebirges geht 
es dann auf einen schmalem Pfad 
bergab, die Wolkendecke reißt auf 
und unter uns liegt El Acebo, ein 
Straßendorf mit alten Häusern und 
Holzbalkonen, ganz im Baustil des 
Bierzo, so heißt die Landschaft die 
wir jetzt zu durchqueren haben. 
Während wir absteigen klart es auf 
und die Sonne kämpft sich durch die 
Wolken. 
 
 
In El Acebo kehren wir in ein 
ortstypisches Lokal ein. Die 
Spezialität ist hier eine Art Sau-
magen, ein Beutel, gefüllt mit 
Rippchen, Paprika, Kartoffeln und 
Fleisch. Dazu dann ein frisches Bier 
und wir sind wieder fit für die rest-
liche Strecke. Regen und Nebel sind 
vergessen. 
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Hinter dem kleinen Dorf Riego del Ambròs führt der Camino steil in ein Bachtal, früher eine 
schöne mit Bäumen und Sträuchern gesäumte Wegstrecke. Aber leider hat ein Großbrand 
das ganze Tal ausgeräumt und auf den abgebrannten Hängen wachsen jetzt Gräser und 
Kräuter, die Schäfer werden sich freuen. Oft sind sie die Urheber dieser Feuer. Besonders 
schade ist es um mehrere alte Maronenbäume in deren wuchtige Stämme sich das Feuer 
scheinbar hochgefressen hat und die jetzt wohl eingehen werden. 
 
 
 

 
 
 
 
  
 
Wir haben einen weiten Blick 
auf unser nächstes Ziel, 
Molinaseca und die Landschaft 
des Bierzo. 
 
Die Herberge liegt etwa einen 
Kilometer hinter Molinaseca, 
wo wir auf einer alte Pilger-
brücke den Rio Meruelo 
überqueren. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Die Herberge ist eine ehemalige Eremita und entsprechend einfach gehalten, aber wir sind ja 
inzwischen einiges gewohnt. Ich sehne mich nach einem schönen Einzelzimmer mit Dusche, 
aber meine beiden Pilgerfreunde sind noch nicht zu bewegen außerhalb der Pilgerherbergen 
zu nächtigen. 
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Freitag, 22.  04.   -   Molinaseca  -  Villafranca del Bierzo   -   32 km 
 
Wir sind heute nach einem kärglichen Frühstück früh auf den Beinen. Eine längere Straßen-
strecke, dann über Wege hinab in das Tal des Rio Sidre zur alten Bergwerksstadt Ponferrada 
 
In der Antike hatten die Römer hier ihre größten Goldminen und auch Hannibal finanzierte 
seinen Feldzug aus diesen Goldfunden. Auch heute gibt es hier in der Gegend noch Berg-
werke, die zwar kein Gold, dafür Kohle und verschiedene Erze abbauen. 
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 Ponferrada ist eine moderne 
Industriestadt mit einem 
mittelalterlichen Stadtkern, 
der von der gewaltigen 
Kreuzritterburg überragt wird. 
Die Templer sicherten durch 
die Burg die für den Camino 
wichtige Brücke über den Rio 
Sil, eine Holzbrücke, die man 
später mit Eisenkonstruk-
tionen verstärkte. Daher der 
Name Ponferrada 
(Eisenbrücke). 
 
 

 
Unser Weg führt uns jetzt weiter durch die leicht hügelige, fruchtbare Landschaft des Bier-
zo. Weinberge, Getreidefelder und Gartenanlagen wechseln einander ab, aber auch eine 
recht dichte Besiedlung. Wir haben die Autobahn A 6 zu überqueren und dann den Rio Cua 
in der zentralen Stadt Cacabelos. Ab hier gibt es viel Straße zu laufen, auch die vielbefahre-
ne N 6. Wir haben uns inzwischen an die Langsamkeit des Gehens gewöhnt und die rasende 
Fahrt der Autos auf der N 6 ist für uns erschreckend und kaum zu ertragen. 
 
 
 
Typische Landschaft des 
Bierzo mit Weinbergen 
und Pinien. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eine Stunde vor Villafranca verlässt der Camino erfreulicherweise die Straße. Wir haben 
dann noch vor Villafranca einen Anstieg und dann können wir die Stadt im Tal liegen sehen. 
Am Ortseingang liegt links unter uns die neue Gemeindeherberge, aber wir wollen heute in 
der historischen Herberge der Familie Jato übernachten. 
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Wir sehen zunächst die alte 
romanische Kirche Santiago 
mit der Puerta del Perdòn. 
Hier konnte der mittel-
alterliche Pilger den ersehn-
ten Ablaß erhalten, wenn er 
erkrankt oder so geschwächt 
war, dass man ihm die wie-
tere Pilgertour über die 
Berge nach Santiago de 
Compostella nicht mehr 
zumuten konnte. 
 
 
 

 
 
Einen Steinwurf unterhalb der 
Kirche liegt unser heutiges 
Quartier, die im alten Gemäu-
er befindliche traditionelle 
Herberge Jato. Schon die 
Eingangstür ist ein Symbol für 
Improvisitation, die Klinke 
hängt wackelig nach unten, 
eine Scheibe ist zerbrochen 
und wurde mit Klebeband 
geflickt, dieses wieder zer-
stört, dann eine Kunststoffolie 
darüber geklebt und dieser 
Zustand herrschte bereits bei 
unserem ersten Besuch vor 4 
Jahren. Tritt der Pilger ein, so 
befindet er sich in der großen 
Eingangshalle, einfacher 
Steinboden, an der hohen 
Holzbalkendecke hängen 
Schinken und Würste, an den 
rohen Granitwänden Sou-
veniers, verschiedene 
Gerätschaften und Kunst-
gegenstände. Auf dem mit 
Sandsteinplatten belegten 
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Boden stehen die einfachen Bänke und Holztische und in einer Ecke eine Art Bar mit einem 
beheizten Glasbehälter, der eine dunkle Brühe, genannt Kaffee ( früher „Negerschweiß“) 
enthält. 
 
 
Jato hat als Besonderheit einen Schlafsaal für Pilger über 50 eingerichtet, so dass wir eine 
ruhige Nacht zu erwarten haben. An den einfachen Sanitärräumen ist auch noch kein Fort-
schritt zu erkennen, die Toiletten und Duschen werden immer noch mit einem Bindfaden 
verriegelt, eine Waschmaschine ist auch vorhanden(etwa aus den 50er Jahren). Im Hof 
herrscht Chaos, Baustoffe, angefangene Kunstwerke, Möbel usw., dazwischen Wäsche-
leinen für die Pilgerwäsche. 
 
 
Jato baut mit Hilfe von Freiwilligen die Herberge in den Sommermonaten weiter aus, aber 
scheinbar ohne richtiges Konzept, so dass wohl keiner weis wie alles enden wird. Aber eine 
Übernachtung in dieser uralten Herberge gehört nach einfach zum Camino dazu. 
 
 

 
 
 
 
 
Wir besichtigen nachmittags die Stadt mit ihren berühmten Kirchen  Santa Maria und San 
Francisco, dann ist da noch die Burg mit den gewaltigen Rundtürmen und der schöne Park. 
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Hier in Villafranca werden auch bereits die Jakobsmuscheln verkauft, das Erkennungs-
zeichen der Pilger. 
 
 
Abends hat Jato dann ein köstliches Abendessen für uns zubereitet und das in kürzester Zeit. 
Leider ist er heute nicht dazu zu bewegen eine Quadimeda (asturische Feuerbeschwörung) 
zu zelebrieren, wie wir dies vor 2 Jahren erleben konnten. 
 
 
Samstag, 23. 04.  -   Villafranca del Bierzo   -   O Cebreiro   -  29 km 
 
 
Wir haben heute eine schwere Strecke vor uns mit fast 800 Höhenmetern Anstieg und die 
29km Wegstrecke sind auch nicht ohne. Ich hatte Nachts ziemliche Schmerzen in den Bein-
muskeln und machte mir große Sorgen wegen der Bergstrecke, aber morgens war alles 
wieder in Ordnung und ich fühlte mich topfit. Kaffee-Brühe aus dem Glasbehälter und 
Kekse bei Jato sind heute unser Frühstück und dann machen wir uns bei gutem Wetter auf 
den Weg. 
 
 
Wir entscheiden uns für die Alternative über die Hauptstraße, da der Verkehr nach 
Fertigstellung der Autobahn hier erheblich geringer geworden ist und ferner seitlich ein 
geschützter Wanderweg angelegt wurde. Wir kommen zügig voran und machen an der 
Autobahnraststätte Pause und stärken uns mit einer Tortilla. 
 
 
Dann geht es über kleine Nebenstraßen in das Tal des RioValcarce, durch mehrere kleine 
Dörfer, die sich durch Gaststätten und Herbergen auf den Pilgerbetrieb des Camino 
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eingestellt haben. Wir überholen eine Gruppe älterer Pilger aus Südafrika mit denen wir uns 
kurz unterhalten. Wir wandern durch Wiesengelände, vorbei an einer alten Mühle, dann 
beginnt der Anstieg. 
 
 

 
 
 

 
 
Die schmale 
Asphaltstraße windet 
sich in Serpentinen 
ständig bergauf, zunächst 
durch Wiesengelände, 
dann auch durch Wald. 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Wir überholen ein Pärchen aus Berlin, die uns dadurch auffallen, dass in regelmäßigen 
Abständen stehen bleiben und sich angeblich über die schöne Natur erfreuen. Nach der 
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Ausrüstung und dem Duft sind sie noch nicht lange unterwegs, ich vermute, dass sie an der 
Autobahnraststätte zugestiegen sind. 
 
 
Nach etwa 200 Höhenmetern zweigt der Camino als steiler Waldweg von der Straße ab und 
wird dabei auch zum Viehtrieb genutzt. Im Dorf La Faba machen wir eine kurze Pause, dann 
weiter Anstieg, jetzt durch eine offene Landschaft mit Wiesen und Feldern. In der Ferne 
können wir über uns die Gebäude von O Cebreiro erkennen, es ist noch ein ganzes Stück zu 
pilgern. 
 
Schlimm wird es vor dem Dorf La Laguna, hier ist der Camino ein Hohlweg, durch den 
Herden von Schafen oder Ziegen getrieben wurden. Das Ergebnis ist ein kaum passierbares 
Schlammbad, dem man nicht ausweichen kann. Oberhalb des Dorfes wird es dann besser 
und die nächste Pause ist am Grenzstein zu Galicien. Von hier sind es noch ca. 150 km und 
ab jetzt steht alle 500 m ein Kilometerstein mit der Entfernungsangabe nach Santiago de 
Compostela. 
 
Das Dorf O Cebreiro liegt auf etwa 1300 m 
Höhe und ist den starken Winden vom 
Atlantik direkt ausgesetzt.  
 
 Die Häuser aus grauem Granit ducken sich 
eng an den Berg und sind teilweise als 
Rundbau ausgeführt, um wenig Angriffs-
fläche zu bieten. Früher waren alle Häuser 
wohl strohgedeckt, heute nur noch einige die 
unter Denkmalschutz stehen. 
 
 
 

  
 
Die alte Kirche ist ein bekannter 
Wallfahrtsort in der ein Wunder um 
die hl. Eucharistie gefeiert wird. Der 
gesamte Ort ist inzwischen durch den 
Tourismus und durch die Pilger 
geprägt. 
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An das Wunder soll der Altar mit dem 
Kelch und der Hostie erinnern, ein 
besonders heiliger Ort. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unsere Herberge liegt etwas außerhalb des Ortes in einem der Umgebung angepassten neuen 
Gebäude, das zweckmäßig ausgerüstet ist. Viele Pilger, vor allem Spanier beginnen hier 
ihren Jakobsweg und da sie die geforderten 100 km zurücklegen erhalten sie die Com-
postela. 
 
  
Unser Schlafsaal ist voll belegt und da sich die Witterung inzwischen verschlechtert hat 
trocknet die Wäsche an der Heizung, entsprechend stellte sich ein spezieller Duft ein, unter  
den sich noch Gerüche von Kampfer, Latschengeist und Voltaren mischen. Die beiden Berli-
ner sind inzwischen auch eingetroffen und als die Dame in den Raum tritt kommt der Ko-
mentar: „Ach hier riecht es aber streng“ . Die beiden haben dann im Hotel übernachtet, war 
auch besser so. 

 
 
 
Gegen Abend verschlechtert sich 
das Wetter zusehends, schwere 
Schauer mit Hagel und Schnee 
prasseln gegen die Scheiben und der 
Wind frischt auf. Wir müssen 
Abends durch das miese Wetter zum 
Dorfgasthof, wo wir gut speisen und 
uns durch ein paar Veterano vor der 
Witterung schützen. 
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Ich hätte hier auch gerne übernachtet, im weichen Bett mit Dusche und WC im Zimmer, 
aber meine Freunde ziehen das Hospiz vor und noch folge ich ihnen gehorsam. 
 
 
Sonntag, 24. 04.    -   O Cebreiro    -    Tricastela   -   21 km 
 
 
In einer Bar bekommen wir ein einfaches Frühstück und dann geht es hinaus in Sturm und 
Regen. Wir haben uns gut vorbereitet, Goretex-Regenhose, ein dichter Wanderanorak mit 
Kapuze und ein Müllsack über den Rucksack gezogen, so können wir schon einiges verkraf-
ten. 
 
Wir müssen zunächst noch bergauf, dann durch dichten Pinienwald und als wir den ver-
lassen erwischt es uns voll. Sturm mit Regen und Schnee peitscht uns ins Gesicht und wir 
haben Mühe überhaupt vorwärts zu kommen, zusätzlich hüllt sich der Berg in dichten Nebel. 
Unterstellmöglichkeiten gibt es hier nicht, es heißt durchhalten. Da sich der Camino wieder 
in eine Seenlandschaft verwandelt, entscheiden wir uns für die Straße, die heute am Sonn-
tagmorgen und bei diesem Wetter nicht befahren wird. Wir pilgern schweigend, jeder in Ge-
danken versunken, ohne Orientierung, nur der Straße vertrauend. Wir wissen, der Camino 
verläuft immer in etwa parallel zur Straße.  
 
 
Nach etwa 3 – 4 Stunden haben wir den höchsten Punkt, den Alto de Poio mit 1350 m 
erreicht. Der Regen hat inzwischen etwas nachgelassen und wir können im dortigen 
Rasthaus eine Pause einlegen. Heute muß ein doppelter Veterano Unterstützung leisten. 
 
 
Als wir uns dann auf den Weiterweg machen hat sich das Wetter etwas gebessert. Zwar ist 
es immer noch kalt und windig, aber der Regen hat nachgelassen. Wir pilgern jetzt wieder 
auf dem Camino, der in mehr oder weniger großem Abstand immer neben der Straße 
verläuft. 
 
 
Ab dem Dorf Biduedo beginnt dann der Abstieg in das galicische Tiefland. Wir sind jetzt an 
der Nordwestflanke der Sierra de Calderòn voll dem Wetter ausgesetzt. Von weitem sehen 
wir schon die schweren Schauer auf uns zutreiben und Unterstellmöglichkeiten gibt es hier 
nicht. Eine baumlose Gegend mit Weideland und kleinen Ackerflächen. Dann prasselt Hagel 
und Regen bei stürmischem Wind auf uns hernieder, eine wirklich harte Tour heute. 
 
 
Auf etwa halber Höhe kommen wir an einem Bauernhof vorbei, der einen restaurierten 
Lanz-Buldog ausgestellt hat, 25 PS, etwa Baujahr 58. Schon eine kleine Sensation, diesen 
alten Ackerschlepper deutscher Fertigung hier im abgelegenen Galicien zu finden, besonders 
für uns, da wir beide diese Maschinen noch aus unserer Jugendzeit in Ostenwalde kennen.  
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Die Bauersfrau hat eine kleine Bar eingerichtet um die vorbeiziehenden Pilger zu betreuen, 
da können wir natürlich nicht widerstehen. Heißer Kaffee con Leche und Bocadillo richten 
uns bald wieder auf. Wir treffen einen Rentner aus dem Ruhrgebiet, der hat sich hier häus-
lich eingerichtet und will seinen Lebensabend in Galicien verbringen. Er ist voll des Lobes 
über die gastfreundliche Landbevölkerung.  
 
 
Der restliche Abstieg nach Tricastela fällt uns nicht schwer, zumal Wege und Wetter besser 
werden. Die öffentliche Herberge(von der Regierung mit EU-Mitteln errichtet) befindet sich 
am Ortseingang. Ich habe hier vor 2 Jahren übernachtet. Ein supermoderner Bau, aber laut 
und dann sind da die halbhohen Türen an den Schlaf- und Waschräumen, selbst an den Toi-
letten, kommt für mich nicht mehr in Frage. 
 
 
 Zentral im Dorf liegt eine private Herberge, gekennzeichnet durch ein verbeultes Fahrrad 
oberhalb der Tür, hier wollen wir übernachten. Leider ist die Tür verschlossen und als wir 
uns beratschlagen, kommt eine Frau mittleren Alters und bietet uns Zimmer für 10,- Euro an, 
zwar ein wenig klein, mit Dusche und Toilette im Flur, aber immerhin schon ein Fortschritt 
gegenüber den Schlafräumen. 
 
Der Dorfparrer hat zur abendlichen Messe 
für die Pilger eingeladen und um 19 Uhr 
treffen sich etwa ein Dutzend Pilger 
verschiedener Nationalität in der Kirche. 
Aus jeder Nation wird ein Vorbeter 
bestimmt, der in seiner Sprache am Altar 
Gebete vorzutragen hat. Von uns dreien 
kann Frans dies in seiner Muttersprache tun, 
während für den deutschen Bereich ein 
älterer Pilger bestimmt wurde der sich sehr 
profihaft am Altar bewegt. 
 

 
 
Santiago in der Kirche von Tricastlla 
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Lorenz, den wir in Astorga bereits kennengelernt hatten.(der Hauptname ist mir leider nicht 
bekannt) Lorenz ist  Priester, und zwar pensioniertes Mitglied des Passauer Domkapitels, 
also schon ein hoher Würdenträger. Mit 2 anderen Pilgern, Lutz und Claus haben sie dann 
noch nach dem Pilgersegen einen Choral gesungen. Wir haben während des weiteren Weges 
mit den Dreien des öfteren zusammengesessen. Lutz ist Zahnartz aus Wuppertal, etwa 60, 
und Claus ehemaliger Staatssekretär im niedersächsischen Kultusministerium, ca. 70 Jahre 
alt. Die Drei hatten sich zufällig getroffen, wobei Lutz und Lorenz ab Pamplona unterwegs 
waren und Claus später (ab Leòn) dazugestoßen ist. 
 
In den zahlreichen Gaststätten werden in reicher Auswahl Pilgermenüs angeboten und die 
Zahl der Pilger hat ab dem Wochenende deutlich zugenommen. Das Netz der Herbergen, der 
Hotels und der Privatquartiere ist jetzt erheblich dichter und für jeden Geldbeutel ist etwas 
dabei. Der Camino hat inzwischen für Galicien erhebliche wirtschaftliche Bedeutung. 
 
 
Montag, 26. 04.    -   Tricastela   -   Sarria   -   Umweg über Samos – ca. 21 km 
 
 
Wir haben uns entschieden die Variante über Samos zu pilgern, denn das alte Benediktiner- 
Kloster scheint uns trotz Umweg einen Besuch wert. Wir haben in den weichen und zu kur-
zen Betten auch nicht gut geschlafen und das Frühstück war wie immer spartanisch. Da sich 
Sonne ankündigt machen wir uns trotzdem gut gelaunt auf den Pilgerweg. Dieser verläuft im 
wesentlichen wie die Straße durch das Flusstal, überwiegend abseits der Straße durch die 
grüne Landschaft Galiciens. Ein schöner Weg der uns schließlich auf eine Anhöhe führt, von 
der wir das Kloster dann unter uns liegen sehen können. 
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Das uralte Benediktinerkloster diente bereits im frühen Mittelalter den Pilgern als wichtige 
Herberge und hat ferner zur frühen Verbreitung des Christentums in Galicien beigetragen. 
Über 600 Mönche sollen zu Glanzzeiten hier gelebt haben und zum Kloster gehörten große 
Ländereien. 
 
 
Es folgt ein kurzer steiler Abstieg, dann gehen wir zunächst an der Flussseite entlang der im-
posanten Gebäudefront, dann über eine Brücke und die Straße und werfen einen kurzen 
Blick in die Herberge. Nicht besonders einladend, direkt von der Straße führt die Tür in den 
Schlafraum und der Besucher steht dann auch sofort vor dem ersten Bett. 
 
 
 Aber da wir hier nicht übernachten wollen, folgen wir einem Schild, das uns um das 
Gebäude führt. Hier ist ein Besucherraum eingerichtet in dem Handarbeiten und religiöse 
Kunst angeboten werden und von hier startet auch in der nächsten Viertelstunde eine 
geführte Besichtigungstour. Eine solche Gelegenheit dürfen wir uns nicht entgehen lassen 
und schließen uns gerne der von einer jungen Dame geführten Tour an. 
 
 
Während wir warten tritt ein alter Mönch zu uns und fragt nach unserer Nationalität. Als er 
hört, das wir Deutsche sind, stößt er den freudigen Ruf aus: „Papa Aleman, Papa Aleman“. 
Als ich ihm dann auch noch zu verstehen gebe, dass mein jüngster Sohn Benedikt heißt, 
steigen wir gewaltig in seiner Hochachtung. 
 
 
 
 
Im Kloster haben nur 
noch 16 Mönche  ihr 
Zuhause. Sie müssen 
sich in den riesigen 
Fluren und Hallen ziem-
lich verloren vorkom-
men. Besonders schön 
sind die Innenhöfe mit 
den Kreuzgängen, auch 
die schön gestalteten 
Flure sind beein-
druckend. 
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 Anfang der 50er Jahre ist das Kloster einer 
gewaltigen Feuerstbrunst zum Opfer 
gefallen. Dank der Anstrengung des ganzen 
Landes wurde in einer einzigartigen Kraft-
anstrengung alles wieder im alten Stil neu 
aufgebaut. Nur heute fehlt leider der Nach-
wuchs, so dass ein Ende des jahrtausende-
alten klösterlichen Lebens abzusehen ist. 
 
Besonders beeindruckend die Kunstschätze, 
wie nebenstehend ein Bild des hl. Franz von 
Asissi. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Der Weg nach Sarria führt ab Samos zunächst über die Straße, die jedoch wenig befahren 
ist. Nach gut einer Stunde biegt der markierte Camio nach rechts in das Flusstal ab. Vor uns 
pilgert eine spanische Jugendgruppe, die weiterhin die Straße benutzt. Wir sind der Ansicht, 
dass die ortskundigen Spanier sicherlich den bequemsten Weg wählen und folgen ihnen. Ein 
Fehler, denn wir müssen über 10 km Straße laufen und das bei zunehmenden Verkehr. Eine 
Lehre; wir werden in Zukunft besser auf dem Camino bleiben und den Markierungen folgen. 
 
 
In Sarria habe ich bereits zweimal im ersten Haus am Platz, dem 4 Sternehotel Alfonso IX 
übernachtet, aber dazu kann ich meine Pilgerkameraden nicht bewegen. Da die Gemeinde-
herge bereits überfüllt ist steuern wir eine private Herberge an. 
 
Die Unterkunft macht einen sehr guten Eindruck, großer, geräumiger Schlafraum, saubere 
und großzügige Sanitäranlagen und ein schöner Hof mit überdachten Trockenräumen. Wir 
sind heute die ersten und können uns einen Schlafplatz aussuchen. 
 
 
Franz Josef hat leider erhebliche Probleme mit einem kranken Zahn, so dass wir einen Zahn-
arzt aufsuchen müssen. Zu dritt kreuzen wir bei dem Medicus auf und verdolmetschen ihm 
unser Problem. Fast dreiviertel Stunde behandelt er unseren Freund und gibt sich dann mit 
40,- Euro zufrieden(ein Beispiel für seine deutschen Kollegen). Der Zahn hat dann auch bis 
zum Ende der Pilgerfahrt Ruhe gegeben.  
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Als wir zur Herberge zurückkehren hat sich der Schlafsaal bereits mächtig gefüllt, auch 
unser Freund Bernd aus Chemnitz ist inzwischen eingetroffen, eine freudige Begrüßung. 
Aber die unangenehme Überraschung dann später. Wir hatten uns zur Ruhe gelegt und wa-
ren fast eingeschlafen, als gegen 23 Uhr das Licht wieder eingeschaltet wird. 
 
 Eine Gruppe aus 12 Personen sucht sich noch freie Betten und macht alles wieder wach, 
einer führt noch einen großen Schäferhund mit sich, dem er hinter meinem Schlafplatz eine 
Schüssel mit Wasser hinstellt. Über 40 Minuten hat das Vieh dann an der Schüssel 
herumgeschlabbert, an ein Schlafen war nicht zu denken. Ich habe mir dann geschworen: 
„Die nächste Nacht schlafe ich im Hotel und wenn ich auch dafür 100,- Euro bezahlen muß“ 
 
Dienstag, 27. 04.   -   Sarria   -   Portomarin   -   21 km 
 
 
Der Camino führt uns heute durch typisch galicische Landschaften, kleine Bergdörfer mit 
armseligen Hütten, Eichenwäldern, kleinflächige Wiesen und Felder, umgrenzt von Hecken 
und Wällen. Eine Landschaft wie sie uns an unser Tecklenburger Land erinnert. Unser Weg 
führt uns zunächst an der Burgruine vorbei, dann dauert es nicht mehr lange und ein schöner 
alter Eichenwald nimmt uns auf. 
 
 Die Bäume sind gestutzt, dies dient dazu, die unteren Äste zu fördern, damit diese viele 
Eicheln tragen, die dann leicht für die Mast abgeschlagen können. Die Landschaft ist leicht 
hügelig und unseren Weg kreuzen immer wieder Bäche, die oft mittels Trittsteinen über- 
 
 

 
 
wunden werden müssen. Der Camino muß  hier uralt sein, denn er ist als Hohlweg oft tief in 
die Umgebung eingeschnitten. Auch die Bauern nutzen ihn als  Viehtrieb um ihre kleinen 
Herden, oft bestehend aus Kühen, Schafen und Ziegen auf die am Rande des Dorfes 
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liegenden Weiden zu treiben. Bei feuchtem Wetter verwandelt sich der Weg dadurch dann in 
ein Schlammbad. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Da unsere heutige Pilgerstrecke mit 21 km sehr kurz ist, haben wir Zeit des öfteren in die 
kleinen Dorfbars einzukehren und Franz Josef kommt erstmalig in den Genuß der Caldo 
Gallego ( der galicischen Kohlsuppe). 
 
 
In einem Dorf bietet eine Bäuerin ziemlich aufdringlich Mehlpfannekuchen an. Wir 
bedienen uns und machen mit ihr ein Foto, dann haben wir 1,- Euro/Pfannekuchen zu zahlen 
(total überzogen, wurde aber auch erwartet). Die Alte hat immer einen Teller bereit stehen 
und lauert auf die Pilger, sie verdient damit mehr, als die ganze andere Familie mit der 
Landwirtschaft. Man hat sich eben inzwischen auf die Pilger eingestellt. 
   
 
Die Landbevölkerung ist hier in den kleinen Dörfern recht arm, die jungen Leute sind viel-
fach in die Städte abgewandert und die Alten  tun ihr Bestes um den Hof zu erhalten. Wir 
sehen jedoch immer wieder verfallende Gehöfte und verwilderte Äcker. Das Wetter ist heute 
wechselhaft, mal Sonne, dann wieder ein Schauer, aber es lässt sich gut wandern. 
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Vor dem Dorf Ferreiros liegt 
eine wichtige Wegmarke, der 
Kilometerstein 100. Von hier 
aus sind es noch 100 km bis 
zum Ziel, nur noch ein 
„Katzensprung“. 
 
 
 
 
 
 

 
Der Ort Portomarin liegt auf der anderen Seite eines Stausees, den wir mittels einer großen 
Brücke überqueren. Die Stadt lag früher unten im Tal, d. h. auf dem heutigen Grund des 
Sees. Viele alte Bauwerke wurden abgetragen und in der neuen Stadt wieder aufgebaut.  
 
 
 

Besonders die alte Wehrkirche ist heute 
Mittelpunkt der neuen Stadt. Auf Wunsch 
der Be-wohner sind die neuen Straßen wie 
früher mit runden Kopfsteinen gepflastert. 
Auch die alte Treppe hat man übernommen, 
sie führt heute vom See in die Stadt. 
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Ich strebe direkt einem Gasthof zu, die ich aus der früheren Pilgertour kenne und bin ganz 
glücklich, das der Wirt mir ein schönes Einzelzimmer reserviert. Es ist für mich ein großes 
Erlebnis nach 28 Tagen wieder allein im komfortablen Zimmer zu schlafen. Meine beiden 
Mitpilger wollen in der Gemeindeherberge übernachten. 
 
 
Später treffen wir uns in der Abendsonne auf der Kirchentreppe und dann gibt es in meinem 
Gasthaus ein wohlschmeckendes Pilgermenü. Hierbei treffen wir unsere drei Mitpilger, 
Lorenz, Claus und Lutz wieder, mit denen wir uns eine angenehme Unterhaltung liefern. 
 
 
In der Gemeindeherberge wird heute gefeiert, eine spanische Pilgertruppe hat in einer 
riesigen Pfanne eine Paella zubereitet, die draußen vor dem Haus mit viel Rotwein verzehrt 
wird. Dazu wird viel gesungen und gelacht. 
 
 
Mittwoch, 28. 03.    -    Portomarin   -    Palas de Rei    -  Casanova  -  31 km 
 
 
Bei meinem Wirt können wir heute ein gutes Frühstück zu uns nehmen und dann läuft es 
sich sofort besser. Wir müssen auf einer schmale Brücke einen Seitenarm des Stausees über-
queren, dann geht es zunächst durch Eichenwälder bergan. Das Wetter meint es heute gut 
mit uns, es ist endlich warm, so dass wir im Hemd wandern können. 
 
 
Auf unserem heutigen Weg passieren wir etliche kleine  Dörfer und immer wieder Bach-
täler, naturbelassen. Die Wasserläufe sind mithilfe von Trittsteinen zu überqueren. Die 
Dörfer sind ärmlich, die Wege mit den Hinterlassenschaften des Viehtriebes eingefärbt und 
verschlammt.  

 
 
 
Charakteristisch die 
Maisspeicher, freistehende 
kleine Gebäude auf Stelzen, 
in denen die Maisernte 
(Kolben) nachgetrocknet und 
für den Winter gelagert 
wurden. Wir blicken in 
Innenhöfe mit Gerätschaften, 
wie sie bei uns vor 100 Jahren 
benutzt wurden. 
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Auf unserem Weg finden eine Schlange und 
versuchen sie mit einem Stock zu necken, aber sie 
rührt sich nicht vom Fleck, scheinbar ist sie krank 
oder sehr träge.  
 
 
Irgendwann steigt uns ein bekannter Duft in die 
Nase, Eukalyptus. Vor uns die ersten Euka-
lyptuswälder, angepflanzt um vom schnell 
wachsenden Holz zu profitieren. Die schlanken Stämme sind jedoch als Bauholz nicht zu 
gebrauchen, da sie beim Trockenvorgang reißen und daher nur als Brennholz oder für Papier 
verwertet werden. Die Blätter und die abfallen-de Rinde verwittern nur sehr langsam und 
ersticken alle anderen Pflanzen, so dass aus Um-weltschutzgründen die Pflanzung neuer 
Plantagen zurückgeht. 
 

 
 
 
Vor Palas de Rei überholen wir 
eine Familie aus England, die 
sich 2 Esel gemietet hat die mit 
Gepäck beladen sind und von 
den Eltern geführt werden. 2 
kleine Mädchen begleiten sie 
zu Fuß. Auch so kann man den 
Jakobsweg pilgern. 
 
 
 
 
 
 
 

 
Da die Herberge in Palas de Rei uns  nicht zu einladend erscheint, entschließen wir uns 
weiter zu wandern, in 3 km Entfernung gibt es eine private Herberge, in der wir übernachten 
wollen.                                               
 
Weit vor unserem Ziel nehmen wir Musik war und als wir ankommen sehen wir unsere spa-
nischen Pilgerfreunde, eine große Gruppe, die die ganze Herberge belegt hat und bereits fei-
ert. Für uns ist kein Platz mehr. Kein Problem, in weiteren 2 km Entfernung gibt es noch 
eine Herberge, aber auch hier das gleiche Bild. Wieder eine spanische Gruppe, die alles 
belegt hat. 



 82 

Die Spanier pilgern zur Erlangung der Compostela nur die erforderlichen 100 km und starten 
dabei so, dass sie am Samstag in Santiago de Compostela ankommen. Da wir auch am 
Samstag dort ankommen, müssen wir uns in den nächsten Tagen auf volle Herber-gen 
einstellen. Also nochmals 2 km, dort liegt eine Regierungsherberge, ein modernes nüch-
ternes Bauwerk, das man mitten in die Landschaft gestellt hat. 
 
 Eine Bäuerin die einige hundert Meter entfernt wohnt betreut das Haus( ca. 20 Betten) und 
sorgt für Ordnung. Verpflegen muß sich jeder selbst und das ist heute unser Problem, da wir 
uns nicht bevorratet haben.Schließlich können wir über Telefon einen Wirt aus dem 
Nachbarort beauftragen, der uns um 21 Uhr leckere Bocadillos liefert. 5 Junge Pilger haben 
es besser, sie haben die Bauersfrau wohl so beeindruckt, dass sie ihnen eine leckere Tortilla 
backt, für uns ist leider nichts dabei.                   
 
Donnerstag, 28. 04.   – Casanova  -   Arzùa   -   25 km 
 
Morgens müssen wir uns wieder einmal nüchtern auf den Weg machen, aber nach einer 
Stunde finden wir in dem kleinen Ort Coto eine Bar wo wir uns mit einem guten Frühstück  
stärken können. Hier liegt auch ein Gasthaus das sich „Zwei Deutsch“ nennt und von 2 Frau-
en geführt wurde, die lange in Deutschland gearbeitet hatten und jetzt auf deutsche Pilger als 
Gäste hofften. Die Damen haben sich inzwischen zurückgezogen und eine Nichte soll das 
Haus weiterführen. Wir sind nicht eingekehrt.  
 
Der Camino verläuft heute immer in der Nähe der N 547, durch bergiges Gelände, das mit 
Pinienwald, aber auch mit Ginster, vor allem widerlichem Stechginster bestanden ist. Mehr-
fach müssen wir die Hauptstraße queren. Um Unfällen vorzubeugen hat die Verkehrsbehör-
de an der Straße riesige Schilder aufgestellt die den Autofahrer auf die Pilger hinweisen. Es 
soll schon oft vorgekommen sein, das meditierende Pilger die Straße überquert haben, ohne 
auf den Verkehr zu achten. 
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Der Camino führt durch viele kleine Dörfer, durch uralte Wege, die vor uns Millionen von 
Pilgern beschritten haben. Inzwischen blüht der gelbe Ginster und bringt Farbe in die Land-
schaft. 
 

 
 
Mittagspause machen wir in Melide einer Stadt mit historischem Kern und einer interessan-
ten Kirche. Es folgen wieder viele kleine Orte, hin und wieder an den Bächen uralte Wasch-
plätze,  dann wieder mittelalterliche Brücken, so schmal, dass nur Fußgänger und Esel 
passierne können. 
 
 

 
 
 
Übernachtet wird heute in Arzùa. Ich suche mir ein schönes Einzelzimmer im einem 
Gasthaus, meine Freunde übernachten in der Herberge. Lutz, der Zahnarzt, hat für heute 
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Abend das gemeinsame Essen in einer kleinen Bar organisiert. Wir sind zu 6 Personen, zu 
denen sich später Bernd der Sachse und sein Freund gesellen. Die 12 „Apostel“, das sind die 
Pilger, die mir vor 3 Tagen so unangenehm aufgefallen sind sitzen im Vorraum. Sie wollen 
zunächst auf das vorbestellte Essen verzichten, worauf die Wirtin sehr böse wird. Ich habe 
den Eindruck, dass es sich bei der Truppe unter Leitung eines Pfarrers um eine Resozialisie-
rungsmaßnahme  von Knastologen handelt. 
 
 
Freitag, 29. 04.     -    Arzùa    -   Lavacolla   -    31 km 
 
 
Bei warmer, guter Witterung  starten wir heute frühzeitig zu unserer letzten großen Tages-
tour. Immer in der Nähe der N 547, manchmal auch kurze Strecken auf der Straße. Man 
merkt die Nähe der bedeutenden Stadt durch den zunehmenden Verkehr. Auch der Zustand 
der Dörfer kündet von bescheidendem Wohlstand. Wir sehen erste Palmen, ein Zeichen für 
das mildere Klima dieser Region. Unsere Gedanken sind bereits in Santiago, nach 30 Tagen 
haben wir jetzt das Ziel fast vor Augen. Vor Lavacolla, am Cruce de Castrofeite, trifft uns 
dann die volle Wucht des modernen Autoverkehrs. Am Kreisel ist es kaum zu schaffen die 
Straße zu überqueren um in der nahen Gaststätte eine Stärkung einzunehmen. 
 
 
 
 Ein Stück weiter dann die Be-
zirksgrenze von Santiago de Com-
postela, kundgetan durch einen 
mannshohen Grenzstein, beliebtes 
Fotomotiv der Pilger. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Lavacolla ist der uralte Waschplatz der Pilger, hier am Bach wurde Pause gemacht und dann 
kam die große Wäsche, damit man einigermaßen sauber in die heilige Stadt kam (soweit es 
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die mittelalterlichen Möglichkeiten zuließen). Wir übernachten hier in einem alten Gasthof, 
der uns ein einfaches 3-Bettzimmer bietet. Auch wir machen nach alter Tradition große 
Wäsche, aber  nicht am Bach und statt Sand und Asche benutzen wir moderne Reinigungs-
mittel. In der Abendsonne können wir dann unsere Sachen trocknen. 
  
 
Das Restaurant ist sehr gut und wir können heute bereits ein wenig feiern und das gute Essen 
genießen. Dann eine herrlich ruhige Nacht in weichen Betten. Morgen sind wir am Ziel. 
 
 
Samstag, 30. 04.    -    Lavacolla    -    Santiago de Compostela    -   12  km 
 
 
Wir frühstücken heute reichlich und in aller Ruhe. Bei schönem Wetter brechen wir dann auf 
zu unserer letzten Etappe. Zunächst vorbei am restaurierten Waschplatz der mittelalterlichen 
Pilger, dann bergauf durch Pinien- und Eukalyptuswald. Unterwegs treffen wir ein Ehepaar 
aus Frankreich, das einen Feuersalamander auf dem Weg entdeckt hat. Zum Entsetzen der 
beiden greife ich das harmlose Tier und lasse es auf meinen  Arm krabbeln, dann wird es 
vorsichtig in das Gras an den Wegrand gesetzt. 
 
 
Später kommen uns zwei junge Pilger aus Tschechien entgegen. Die beiden sind schon auf 
dem langen Weg zurück in die fast 3000 km entfernte Heimat. 
  
 
Wir passieren den großen Gebäudekomplex von TV-Gallego, der Radio- und Fernseh-
zentrale Galiciens. Dann steigt schließlich die Straße noch einmal an und der Monte Gozzo 
liegt vor uns. Von diesem Hügel konnten die Pilger früher die Kathedrale in Santiago de 
Compostela erstmalig sehen. Heute steht hier ein riesiges Denkmal, welches an den Besuch 
des Papstes anlässlich des Weltjugendtages 1989 erinnern soll. 
 
 
Heute ist hier nichts zu sehen, denn die Stadt liegt im dichten Frühnebel. Wir machen einige 
Aufnahmen und dann geht es steil hinab zur Stadt. An der linken Seite befindet sich das 
große Jugendlager mit 2000 Pilgerbetten, Restaurants und Geschäften. Leider hat jemand 
den Stempel gestohlen, so dass wir ohne Eintrag weiter müssen. 
 
Dann ist über eine Brücke der vielbefahrene Autobahnring zu kreuzen. Hier treffen wir Lutz, 
der sich von seinen beiden Begleitern getrennt hat. Wir entschließen uns noch einmal zu 
pausieren und suchen eine direkt hinter der Brücke liegende Gaststätte auf. Ein Bier und ein 
einfaches Gericht und dann auf um die letzten Kilometer zurückzulegen.  
 
 
Der Weg zieht sich jetzt doch noch lang hin bis wir in die Altstadt kommen. Wir beschleuni-
gen unsere Schritte, es ist nicht mehr weit und wir können es kaum abwarten. Schmale 
Gassen, uralte Gebäude, berühmte Klöster, Seminare und Kirchen.   
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Wir kommen zum Praza de Cervantes, 
dem zentralen Platz von dem es direkt zur 
Kathedrale geht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Wir kommen am Nordportal der Kathedrale vorbei und dann geht es durch einen Torweg mit 
Treppenstufen, vorbei an Dudelsackpfeifern und wir stehen auf dem Praza do Obradoiro 
dem großen Platz vor der Westfassade der Kathedrale. 
 

 
 
 
Es ist geschafft. Wir gratulieren uns und liegen uns in den Armen. Wir haben unser Ziel 
erreicht, irgenwie nach dem wochenlangen Marsch noch gar nicht zu begreifen. 
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Wir sind beeindruckt durch die gewaltige Westfassade der Kathedrale mit den beiden 
Türmen. 
 

 
 
Wir steigen über die Treppe zum Haupteingang und betreten das Innere des Gotteshauses.  
 

 
 
Vor uns steht der Portico de la Gloria, jener 
bekannte Triumpfbogen des Meisters Mateo 
aus dem 12. Jahrhundert, an dem der Pilger 
den heiligen Jakobus begrüßt. 
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In der Mitte des Bogens befindet sich die 
Säule auf der der Heilige Jakobus thront, um 
die Pilger zu empfangen. In der Säule zu 
seinen Füßen befinden sich 5 Löcher in die 
wir zur Begrüßung unsere Finger legen, ein 
überwältigender Augenblick. Die vielen 
Heiligen im Bogengewölbe scheinen ihre 
Musikinstrumente speziell für uns zu spielen, 
nach 31 Tagen und 780 km Pilgerweg sind 
wir jetzt angekommen.                        
 

 
 
Als nächstes an die Rückseite der Säule, dort hockt eine kleine Figur, genannt St. Croc, ein 
Heiliger, der Intelligenz vermitteln soll, wenn man seinen Kopf mindestens dreimal an den 
seinen stößt. Die spanischen Lehrer sollen ganze Schulklassen an dem Heiligen vorbei-
führen um die Intelligenz der Kinder zu steigern.( speziell vor dem Pisa-Test) 
 
 
Nach dieser Begrüßung nehmen wir in einer Bank des Hauptschiffes Platz und meditieren. 
Unwillkürlich denken wir an unseren Camino, an die Höhen der Pyrenäen, das Hügelland 
und die Weinberge des Rioja, die weiten Ebenen der Meseta, die Berge der Montes de Lèon 
und an das grüne Galicien. Wir denken an die Unbilden der Witterung, an Sturm, Regen und 
Schnee, aber auch an die schönen sonnigen  Tage. Unvergesslich bleiben die Begegnungen 
mit Pilgern aus aller  Welt, die Gespräche in den Herbergen und die nächtliche Geräuschku-
lisse in den Schlafsälen. Wir werden unser Leben lang an diese Tage denken. 
 
 
Und dann der Blick nach vorne, auf dem riesigen Hauptaltar, angestrahlt von Scheinwerfern 
thront  der Heilige. Majestätisch blickt er auf seine Pilger herab und das schon seit über 
tausend Jahren.  
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Wir grüßen ihn respektvoll, 
verlassen die Kathedrale 
und begeben uns zum 
Pilgerbüro um den Pilger-
pass vorzulegen, damit man 
uns die Compostela, jene 
begehrte Pilgerurkunde 
überreichen kann, die früher 
die Vergebung der Sünden 
bewirkte. Eine spanische 
Gruppe mit Strohhüten, 
blauen Hemden und roten 
Halstüchern ist vor uns, so 
dass wir etwas warten 
müssen. Dann wird unser 
Pilgerpass sorgfältig ge-
prüft. Frage: „Sind Sie den 
ganzen Weg gelaufen?“ Be-
stätige ich natürlich, dann 
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Gratulation. Unser Name wird in lateinischer Sprache eingetragen und wir bekommen das 
begehrte Dokument feierlich überreicht. 
 
 
Als wir das Pilgerbüro verlassen, werden wir von einer älteren Dame angesprochen, die uns 
ein preisgünstiges Dreibettzimmer anbietet. Wir folgen ihr um nach etwa 5 Min. ihre Woh-
nung zu erreichen, in der sie nach dem Tode ihres Mannes mehrere Zimmer für die Pilger 
eingerichtet hat. Dusche und Toiletten befinden sich auf dem Flur, aber alles sauber und zu-
friedenstellend. Auch unser Freund Bernd aus Sachsen und der Schweizer haben hier Unter-
kunft gefunden. 
 
 
Am späten Nachmittag besichtigen wir die Stadt. Zunächst gehen wir zum Bahnhof, der 
ziemlich weit außerhalb liegt um für Frans die Buchungen abzuklären. Die Schalterbeamten 
sind hier darauf eingeübt auch außerhalb Spaniens die Züge zu buchen, so dass er keine 
Probleme hat mit uns nach Paris zu gelangen. 
 

 
 
Santiago ist eine alte Universitätsstadt, heute eine der größten Spaniens, mit wunderschönen 
lauschigen Gassen und Plätzen. Während die Wohnbereiche der Studenten, meist als Neu-
bauten am Stadtrand errichtet wurden, dienen viele historische Gebäude in der Altstadt als 
Hörsäle und Übungsräume dem Lehrbetrieb der Universität. Man sieht daher überall junge 
Leute mit ihren Mappen und Büchern durch die Stadt eilen und nur direkt um die Kathedrale 
sind die Pilger in der Überzahl. Abends ist dann viel Betrieb in den engen Gassen der  
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Altstadt. Es gibt Straßenkon-
zerte und hunderte von klei-
nen Restaurants bieten viele 
Köstlichkeiten von den 
Küsten Galiciens. Neben ver-
schiedenen Meeresfischen 
gibt es viel Getier, Krebse, 
Muscheln, Schnecken und 
noch vieles mehr. Ein Dorado 
für Feinschmecker. 
 
 
 
 
 
 

.   
 
Am Platz vor der Kathedrale liegt das 5-Sterne Hotel der Paradorkette, ein ehemaliges kö-
nigliches Pilger-Hospiz. Der spanische König hat im Übernahmevertrag festgelegt, dass die 
Hotelführung täglich 10 Pilger zu beköstigen hat. Ich hatte bei meinem früheren Besuch 
bereits an einer derartigen Beköstigung teilgenommen und überredete meine Freunde sich 
jetzt ebenfalls zu melden. 
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Hierzu haben sich die Pilger, versehen mit Urkunde  oder Pilgerpass, am Eingang zur 
Tiefgarage um 19 Uhr einzufinden. Ein Hoteldiener in Uniform empfängt sie dort und 
übergibt ihnen einen Berechtigungsschein. Mit diesem Schein haben sie sich in der Hotel-
halle zu melden. Sie werden dort vom Empfangschef begrüßt und dann geht es im Gänse-
marsch durch die Empfangshalle und durch Innenhöfe inden Küchenbereich. Hier ist ein 
Raum speziell für die Pilgerbeköstigung eingerichtet ist. 
 
Insgesamt 8 Pilger hatten sich eingefunden, eine internationale sehr lustige Gruppe.   In der 
Küche bekommt dann jeder ein Tablett mit dem 3-Gangmenü einschl. Getränk (für je 2 
Pilger eine Flasche Wein). Während das Menü verzehrt wird ergeben sich bei t interessante 
Gespräche und es geht oft sehr lustig zu. Meine beiden Mitpilger sind jedenfalls ganz 
begeistert. 
 

 
 
Die Pilgerurkunde, die Compostela, gewährt dem Pilger noch weitere Privilegien, so kann er 
alle Museen kostenlos besuchen. 
 
Sonntag,  01. 05.   -   Santiago de Compostela 
 
 
Wir schlafen heute etwas länger, frühstücken in einer Bar und dann besuchen wir die Muse-
en der Kathedrale. Als Pilger haben wir freien Eintritt. Zunächst das Museum unterhalb der 
Haupt-Treppe. Hier ist der historische Kern der Kathedrale mit Funden und Gebäuderesten 
die bis in die Römerzeit zurückreichen. 
 
Dann das große Museum mit dem Eingang rechts neben der Haupttreppe. Hier sind 
umfangreiche Kunstschätze zu sehen, Baureste aus der Römerzeit, Heiligenfiguren und 
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Bilder aus allen Jahrhunderten, in den oberen Stockwerken eine große Sammlung von 
Wandteppichen und dann in der Schatzkammer sakrale Gegenstände von unermesslichem 
Wert. 
 
 Wir treffen Lorenz, den Domkapitular aus Passau, der sich ebenfalls die Kunstwerke ansieht 
und als Priester bei der Pilgermesse um 12 Uhr assistiert. Lorenz ist in einem speziellen 
Pilgerheim für Priester untergekommen. 
 
Zur Pilgermesse finden wir uns schon früh ein, um einen guten Platz zu bekommen. Es wird 
brechend voll in der Kathedrale. Wie immer tritt 10 Min. vor Beginn des Gottesdienstes die 
Gemeindeschwester an das Predigtpult um mit ihrer schönen Stimme die Pilger zu einem ge-
meinsamen Lied zu ermuntern. Alle müssen mitsingen. Gut ein Dutzend Priester feiern dann 
das Festhochamt. Die Predigt in spanischer Sprache können wir nicht verstehen, wohl aber, 
dass die Pilger entsprechend ihrem Startpunkt aufgeführt werden. Als 3 Pilger aus Deutsch-
land und den Niederlanden mit Startpunkt in St. Jean Pied de Port genannt werden, wissen 
wir, daß wir gemeint sind, auch eine kleine Anerkennung. 
 
Dann natürlich die Frage, wird der Botafumeiro, das große Weihrauchfaß heute geschwenkt? 
Es wird. 8 in rotbraunen Gewändern gekleidete Kirchendiener tragen das gewaltige Faß in 
den Altarraum, das armdicke Seil wird abgesenkt und durch Leiter der Gruppe mit dem 
Gefäß verbunden.  
  

 
 
Er meldet die Bereitschaft dem zelebrierenden Priester, der als erster Weihrauch einfüllt, 
dann dürfen alle Priester jeweils einen Löffel zugeben und eine große Duftwolke steigt 
aufund hüllt in kurzer Zeit den Altarraum in Rauch. 
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Bei den Pilgern gibt es jetzt kein 
Halten mehr, jeder der einen 
Fotoapparat sein eigen nennt rennt 
nach vorne um das Spektakel 
aufzunehmen. 
 
 Die Kirchendiener ziehen über das 
Seil das rauchende und bereits in 
Schwingung versetzte Gefäß auf 
Arbeitshöhe, um es dann durch 
geschickte Zugvorgänge so 
aufzuschaukeln, dass es fast bis zur 
30 m hohen Gewölbedecke schwingt. 
Dabei zieht es eine mächtige 
Duftwolke hinter sich her, die ganze 
Kathedrale ist bald mit 
Weihrauchduft gefüllt. 
 
 
 
 
 
 

 
Nach einiger Zeit wird dann ebenfalls durch Zugvorgänge der Bremsvorgang herbeigeführt 
und schließlich fängt der Anführer das Faß, das dann wieder ins Museum zurückgebracht 
wird. Das Ausräuchern der Kathedrale soll auf die Situation im Mittelalter zurückzuführen 
sein. Damals wurden die Emporen der Kathedrale als Schlafplatz für die Pilger genutzt. Die 
Filzkleidung der Pilger muß durch die monatelange Tour wohl mächtig gestunken haben, so 
man durch den Weihrauchduft des Botamufeiro den Aufenthalt in der Kirche einigermaßen 
erträglich gestalten wollte. 
  
Wir wollen heute noch den Heiligen auf dem Altar unsere Aufwartung machen, das ist 
jedoch nicht so einfach, da gewöhnlich eine über 100 m lange Warteschlange ansteht. Wäh-
rend  der Messe ist der Zugang gesperrt und wir machen uns bereits während des Schlußge-
betes auf den Weg hinter den Altar. Tatsächlich wird bald der Zugang wieder freigegeben 
und wir können ohne längere Wartezeit zur Treppe gelangen. 
 
Im Hauptaltar führt eine ganz schmale Treppe  hinter das vergoldete Standbild des heiligen 
Jakobus (Santiago) der ja auf dem Altar thront. Der Pilger kann nun den Heiligen von hinten 
umarmen und fest an sich drücken. Das ist die südländische Begrüßung, der wir uns gerne 
anschließen. Da Hunderte warten, hat jeder für diese Begrüßung nur wenige Sekunden Zeit, 
aber diese Sekunden sind schon sehr kostbar und ergreifend. Die Südländer, speziell die 
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Spanier haben eine viel persönlichere Beziehung zu ihren Heiligen als wir kühlen Nord-
länder. 
 

 
 
Unterhalb des Altars befindet sich ein silberner Schrein mit den Reliquien des Heiligen, eine 
besonders kostbare romanische Silberarbeit aus dem Mittelalter. Hier ist der Andrang nicht 
so groß, da für die Spanier die Umarmung des Jakobus wesentlich bedeutender ist. 
 
Am Nachmittag bummeln wir durch die Altstadt und schauen uns die vielen historischen 
Gebäude an. Da die Souvenir-Läden auch heute geöffnet haben können wir einiges für un-
sere Angehörigen kaufen. 
 
Abends speisen wir in einem gemütlichen Altstadtlokal und treffen zunächst Lorenz und 
Claus (den Staatssekretär). Dann taucht auch Bernd der Sachse mit dem Schweizer auf, so 
dass sich zum Abschluß noch eine nette Runde einfindet. Morgen gehen alle getrennte 
Wege. Wir fahren mit dem Zug zurück, Lorenz und Claus fliegen heim und Bernd, sowie der 
Schweizer wollen noch bis Finesterra, an die Küste Galiciens pilgern. 
 
Montag/Dienstag, 02.u.03. 05.  -   Rückreise 
 
Nach einem guten Frühstück in einer Bar steigen wir in unseren Zug Richtung Heimat. 
Einen ganzen Tag rollen wir durch Nordspanien, auch teilweise entlang des Camino, auf 
dem wir Mitpilger mit ihren Rucksäcken sehen. Wir haben es heute in den komfortablen 
Zügen der spanischen Eisenbahn bequemer. 
 
Während unser Zug hunderte Kilometer nach Westen rollt sind unsere Gedanken noch 
immer auf dem Camino. Was hat uns die Pilgertour gebracht, was können wir mit nach 
Hause nehmen? Man kann viel dazu sagen, aber ich möchte mir die einfachen Worte des 
evangelischen Pfarrers Bächtold aus Zürich zu eigen machen: „Die Pilgertour auf dem 
Camino hat mir gut getan, meinem Körper, meiner Seele und meinem Geist.“ 
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Gegen 21 Uhr treffen wir an der Grenze ein. Wir nehmen ein Bier zu uns, dann Einstieg in 
den Liegewagen der französischen Eisenbahn. Wir haben diesmal Glück, denn unser Abteil 
bleibt uns diesmal allein überlassen, so dass wir eine ruhige Nacht verbringen. Frans hat 
seinen Platz im vorderen Teil des Zuges. 
 
Im Bahnhof Paris-Austerlitz treffen wir ihn wieder und begeben uns gemeinsam zur Metro. 
Als wir den Bahnsteig betreten steht die Metro bereits abfahrbereit. Frans und ich sind 
schnell, Franz-Josef lässt sich etwas Zeit, sein Pech, denn ehe er sich versieht, sind die Türen 
zu. Der Zug fährt ohne ihn ab. 
 
 Was ist jetzt zu tun? Wir entscheiden uns an der nächsten Station auszusteigen und auf die 
folgende Metro zu warten (nur wenige Minuten). Wie erwartet treffen wir ihn wieder und 
können jetzt gemeinsam zum Gar de Norte fahren. Hier trennen sich unsere Wege, Frans 
fährt weiter nach Brüssel und dann nach Eindhoven und wir über Köln nach Hause. 
 
Als wir des Nachmittags in Hörstel eintreffen steht das Empfangskomitè bereit. Unsere 
Familien und Freunde nehmen uns freudig in die Arme. Es ist schön wieder daheim zu sein. 
            
            
  
 
      
 
                                 
             
 
                                              
 
           

         
             
  
 
 
 
        
 
 
                  
 
   


